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In die Farm—laut Wettbewerb

Durch den Vertrag 
stark geworden

KUSTANAI. Die fetzten zehn 
vakanten Melkerplätze besetzten 
in den Farmen des Sowchos 
„XXIII. Parteitag der KPdSU" 
die Mädchen mit Mittelschulbil­
dung, die die nötige Punktezahl 
während der Prüfungen gesam­
melt hatten.

„Jeder, der den schwierigen 
Beruf eines Viehzüchters wählt, 
muß Prüfungen ablegen", berich­
tet der Sowchosdirektor A. G. Pe- 
rewosny. ..Die künftigen Melke­
rinnen. Kälberwärterinnen und 
Tierpfleger eignen sich bereits in 
der Schule das diesbezügliche 
Grundwissen nach einem Sonder­
programm an. Die theoretischen

hat

zu 142

verpflich- 
noch bes-

Otmachowa, 
Wera Subko- 

im 
als

UST-KAMENOGORSK. Den per­
sönlichen Fünfjahrpan in vier Joh- 
ren bewältigen — solch eine Ver­
pflichtung bat der Oberschäfer Kair- 
gasa Shunussow aus dem Sowchos 
„Krasnoaltaiski" übernommen. Er ist 
Träger des Leninordens, des Ordens 
des Roten Arbeitsbanners und des 
Ordens „Ehrenzeichen".

Der namhafte Schafzüchter 
seine Verpflichtungen für das erste 
Jahr des elften Planjahrfünfts in 
der Lämmererhaltung und im Woll­
ertrag bedeutend überboten. Er will 
im nächsten Jahr 125 Lämmer von 
je 100 Mutterschafen erhalten.

ALMA-ATA. Im ersten Jahr des 
elften Planjahrfünfts haben die Werk­
tätigen des Weinbausowchos „S. M. 
Kirow" eine gute Ernte erzielt. Das 
bot ihnen die Möglichkeit, die Plan­
auflagen sowie die Verpflichtungen 
im Verkauf von Weintrauben zu 
überbieten. Bei einem Plan von 
3 800 Tonnen wurden davon 4 690 
Tonnen geliefert.

Noch bessere Leistungen haben 
einzelne Brigaden aufzuweisen. So 
hat das Kollektiv der Brigade N. Po- 
lichramidi seine Aufgabe 
Prozent erfüllt.

Die Winzer haben sich 
tet, im nächsten Jahr eine 
sere Ernte einzubringen.

PAWLODAR. Die Tierzüchter des 
Sowchos „Pogranitschnik" werden 
mit ihren Aufgaben in der Fleisch­
und Milchlieferung an den Staat gu! 
fertig. Sie haben den Zehnmonats­
plan in der Lieferung dieser Erzeug­
nisse bedeutend überboten. Das Lie­
fergewicht eines Rindes erreicht 
420 Kilogramm, eines Schweines — 
110 und eines Schales — 44 Kilo­
gramm.

Die oesten Melkerinnen sind hier 
Erna Rotärmel, Olga 
Jelena Abakumowa, 
wa. Jede von ihnen hat vor, 
laufenden Jahr nicht weniger 
3 000 Kilo Milch je Kuh zu erhalten.

KOKTSCHETAW. In der Repara­
turwerkstatt des Sowchos „Serendin- 
ski" ist die Überholung der land­
wirtschaftlichen Technik gut orga­
nisiert. Hier wird das Ggjppensy- 
stem angewandt, wobei jede Grup­
pe für die Instandsetzung bestimm­
ter Maschinenbaugruppen und 
Aggregate verantwortlich ist. Da­
durch wird eine bessere Qualität 
der Arbeit gesichert.

Vorbildlich arbeiten die Grup­
pen, geleitet von I. Blisnjuk, W. U$- 
satschow, K. Muschler, N. Ljamin,
V. Philipps, die Schlosser W. Zu- 
kow, K. Akimow und der Dreher
W. Sljussarenko. Die Reparaturarbei- 
fer wollen die Technik vorfristig ler- 
tigstellen.

ARKALYK. Das Kollektiv der Vieh­
züchter des Sowchos „Busulukski" 
hat in zehn Monaten den Jahresplan 
des Milchverkaufs an den Staat be­
wältigt. An die Abnahmestelle wur­
den 1 010 Tonnen dieses wertvollen 
Produkts geliefert.

Führend im Wettstreit sind die 
Melkerinnen Ludmilla Podmogilnaja, 
Maria Semenichina und Valentina 
Janschuk. Jede von ihnen hat von 
ihrer Kungruppe mehr als 800 Dezi- 
tonnen Milch erhalten.

Der crlo.g der Vienzüchter ist dar­
auf zurückzuführen, daß der Sow­
chos genügend vollwertiges Futter 
aul Lager nat und daß die Pflege 
der Tiere hier gut organisiert ist.

PETROPAWLOWSK. Die mechani­
sierten Trupps der Vereinigungen 

Selcnoschimija" aus den Rayons 
Bischkul, Leninski, Mamljutka, Mos­
kowski, Presnowka haben den Jah­
resplan der mechanisierten Arbeiten 
erfüllt.

Besonders hervorzuheben ist die 
Arbeit der mechanisierten Trupps 
der Vereinigungen „Selchoschimija" 
aus den Rayons Leninski und Mos­
kowski, die jede dritte Tonne Stall- 
dung im Rayon auf die Felder trans­
portiert haben. Die Gebietsvereini­
gung hat die Jahrespläne im Streuen 
von natürlichen und Mineraldünge- 
mitteln und in der Erschließung der 
Salzböden bewältigt.

i

Kenntnisse wenden durch das 
Praktikum in den Farmen wäh­
rend der Ferien verankert. Doch 
das genügt noch nicht für die Ar­
beit in den gegenwärtigen mecha­
nisierten Farmen. Für die Mittel- 
schuJabsolventen werden Lehr­
gänge organisiert. Nach ihrer Ab­
solvierung machen sie bei erfah­
renen Farmarbeiteninnen ein wei­
teres Praktikum

Im Sowchos 
Viehzuchtkader. 
Partei- und das 
mitee haben für die komplexe Me­
chanisierung der Farmen gesorgt.

durch.
gibt es stabile 
Die Leiter, das 
Gewerkschaflsko-

(KasTAG)

Ernteerfolg gesichert
In den Reparaturwerkstätten 

der Sowchose und Kolchose des 
Rayons Jessll herrscht Hochbe­
trieb — es werden die Landma­
schinen überholt. ,Dâe Mechanisa­
toren unterstützten die Initiative 
der Moskauer Arbeiter „60 Wo­
chen Aktivistenarbeit zum 60. 
Gründungstag der UdSSR" und 
entfalteten breit den sozialisti­
schen Wettbewerb um eine schnel­
le und qualitätsgerechte Repara­
tur der Traktoren und Mähdre­
scher, um eine vorbildliche Vor­
bereitung zu den Feldarbeiten im 
zweiten Jahr des Planjahrfünfts.

Der Sowchos „Shanyspai" lie­
fert das Beispiel einer guten Or­
ganisation der Reparatur der

Programm bewältigt
Die Viehzüchter des Sowchos 

„Kimpersaiski" haben den zehn­
ten Fünfjahrplan in der Produkti­
on und in der Lieferung von Tier­
zuchterzeugnissen vorfristig be­
wältigt. Besonders erfreulich wa­
ren die Leistungen der Melkerin­
nen. Der durchschnittliche Milch­
ertrag belief sich hier auf mehr 
als 3 000 Kilogramm je Kuh und 
Jahr. Das war für den Rayon 
Leninski eine Höchstleistung.

Um hohe Zielmarken geht es 
bei den Farmarbeitern auch Im 
ersten Jahr des elften Planjahr­
fünfts. Sie streben vom ersten 
Tag. eine weitere Steigerung der 
Produktion von tierischen Erzeug­
nissen an. Und wiederum ist der 
Sowchos auf den ersten Platz Im 
Rayon vorgerückt. In elf Monaten 
ist ein duchschnltlllcher Milcher­
trag von nahezu 3 000 Kilogramm 
je Kuh erzielt worden.

Für die Eisenbahner
Fast 730 000 Erzeugniseinhei­

ten stellt alljährlich der Betrieb 
für Stahlbeton-Eisenbahnschwel­
len in Wlschnjowka her. Wenn 
man berücksichtigt, daß die Ar­
beiter des Betriebs ihre Erzeug­
nisse den Konsumenten schon 15 
Jahre lang abfertigen, kann man 
sich leicht vorstellen, wieviel Ki­
lometer Eisenbahnlinie mit den

Erfreuliche Ergebnisse
Mit hohen Arbeitserfolgen kommen die Industriebetriebe Kasachstans 

zum Tag des kommunistischen Subbotniks am 5. Dezember.
Alle Werktätigen unterstützen einmütig die Initiative der Moskauer und 

wollen an diesem Tag Spitzenleistungen erzielen.

Im Rayon Shanassemej wurde 
sie zuerst vom Kollektiv der Se- 
mlpalatlnsker hydrogeologischen 
Expedition aufgegriffen.

Dieses Kollektiv zählt zu den 
führenden im Gebiet. Seinen Elf­
monatsplan hat es In allen Kenn­
ziffern vorfristig bewältigt und 
lm Zuwachs der Grundwasservor 
räte — auch schon den Jahres­
plan. Wiederholt belegte das Kol­
lektiv erste Plätze lm Republik­
wettbewerb.

Akllvlslenarbelt leisteten die 
Brigadenkollektive des Meisters 
N. Amrenow. Staatspreisträgers 
der Kasachischen SSR, und des 
Meisters G. Tokalschew lm zehn­
ten Planjahrfünft: fleißig und ge 
wissenhaft arbeltèn sie auch Jetzt.

Die Bohrerbrigade um Amre­
now ist allen anderen Immer 
voran. Ihre Mitglieder bekunden 
schöpferische Aktivität. Sie be­
trachten den Wettbewerb zu

Der Energieblock Kr 4 des Überlandkraftwerks Nr. 1 
von Ekibastus ist in industrielle Erprobung gegeben 
worden. Nach seinem Anlauf beträgt die Kapazität des 
Kraftwerks zwei Millionen Kilowatt! Mit der Inbetrieb­
nahme dieses Blocks ist die erste Ausbaustufe des Über-

larxfkraffrwerks ferttggesteUf worden.
Unser Bild: An der Steuerschalttafel des Energie­

blocks. Im Vordergrund — der Maschinist Sergej Bu­
magin.

Landtechnik. In der hiesigen 
Werkstatt Ist es zur Regel ge­
worden, die Technik im Brigade­
verfahren nach Baugruppen zu 
Überholen. Unter den Reparaüur- 
arbeltern sind die Pflichten genau 
verteilt; der Kadereinsatz ist so 
durchdacht, daß neben erfahre­
nen Mechanisatoren Jungarbeiter 
tätig sind. Der Schaffung guter 
Arbeitsbedingungen für die Re­
paraturarbeiter wird h\er große 
Beachtung geschenkt. Der soziali­
stische Wettbewerb wird regel­
mäßig ausgewertet.

„Uns steht bevor, 62 Mähdre­
scher und 60 Traktoren instand zu 
setzen", erzählt der Chefinge­
nieur des Sowchos Dmitri Tsche-

In der Milchfarm arbeitet ein 
einheitliches Kollektiv von Melke­
rinnen und Viehwärtern, die schon 
10—15 Jahre lang in der Tier­
zucht beschäftigt sind.

Die Chefzootechnikerin Valen­
tina Tschernyschowa charakteri­
siert sie folgendermaßen:

„Alle sind Meisterinnen erster 
Klasse, haben reiche Erfahrun­
gen. besitzen ein hohes Pflichtge­
fühl. daher Ist auf sie stets Ver­
laß." __

Ja, die Viehzüchter stehen .j 
ihrem Wort. Sie arbeiten unter 
dem Motto: „Keiner neben dir 
darf Zurückbleiben."

„Wird Jemand von uns für ei­
nige Tage krankgeschrieben", er­
zählt die Melkerin Nina Ka­
ra usch, „so springen wir alle ein, 
damit die Kühe nicht ungemolken 
bleiben."

Schwellen aus Wisohnjowka ge­
baut wurden.

Das Werk ist sicher in das elf­
te Planjahrfünft gestartet. Seit 
Anfang dieses Jahres wurden hier 
51 100 Kubikmeter Stall 1 beton 
hergestellt, davon 3 000 Kubik­
meter überplanmäßig. Im Ver­
gleich mit dem vorigen Jahr ist 
ein ansehnlicher Zuwachs zu ver­
zeichnen.

Ehren des 40. Jahrestags der 
Schlacht bei Moskau als den Be 
standtell des Wettbewerbs um die 
vorfristige Erfüllung der Pläne 
und Verpflichtungen für das Jahr 
1981 und das ganze Planjahr- 
fünft.

„Die Erfüllung und Oberbie­
tung der Pläne Ist in unserem 
Kollektiv bereits zum Gesetz ge­
worden". sagt der Schlosserbrlga- 
dler W. Kostomarow. „Auch In 
diesem Jahr haben bereits vfele 
Arbeiter über die Erfüllung ihrer 
Jahresauflagen rapportiert.

Die Werktätigen des Shdanow 
Kolchos hatten die Initiative der 
Moskauer Arbelterkollektlve ein­
mütig unterstützt. In der Milch­
farm Nr. 2 wurden vor kurzem 
die Arbeitsergebnisse ausgewer- 
let. In zehn Monaten haben die 
Melkerinnen 3 789 Dezitonnen 
Milch bei einem Jahresplan von 
4 343 Dezitonnen erhalten. Alle 

gnachtschi. „Im Vorjahr haben 
wir unsere Reparaturwerkstatt 
umgebaut, was uns jetzt ermög­
licht, gleichzeitig Mähdrescher 
und Traktoren zu überholen. 
Schön 16 Mähdrescher und eben­
so viel überholte Traktoren ver­
ließen die Werkstatt. Die Abnah­
mekommission bewertete sie alle 
mit .gut'."

Die Schlosser aus dem Ab­
schnitt für Molcxrenreparatur, ge­
leitet vom erfahrenen Ein richte­
meister Sergej Iwanow, führen 
ständig im sozialistischen Wettbe­
werb. In hohem Tempo und bei 
guter Qualität werden die Dresch­
vorrichtungen der Kombines 
überholt.

Den höchsten Melkertrag hat 
Valentina Nowikowa auf Lhrem 
Konto. Sie hat in elf Monaten 
von jeder der 35 Kühe über 3 000 
Kilo Milch erhalten und belegt Im 
Wettstreit den ersten Platz. Nina 
Karausch kann sich mit fast 
ebensolchen Leistungen sehen las­
sen. Ihnen folgen mit guten Kenn­
ziffern Klara Platonowa, Ilse 
Thieter, Salima Bolturina.

Die Farmkollektive des Sowchos 
„Kimpersaiski" haben ihr Jahres­
programm in der Lieferung von 
tierischen Erzeugnissen an den 
Staat bewältigt. Jetzt stehen sie 
im Wettbewerb zu Ehren des 60. 
Gründungstags der UdSSR, er­
mitteln Reserven und Möglichkei­
ten für neue Produktionserfolge 
im zweiten Jahr des elften Plan­
jahrfünfts.

Hieronymus KELLERMANN, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft"

Gebiet Aktjubinsk

Gegenwärtig gewinnt in den 
Abteilungen des Betriebs der so­
zialistische Wettbewerb um eine 
würdige Ehrung des 60. Jahres­
tags der Gründung der UdSSR 
Schwung. Vor treff llclie Resultate 
erzielen in diesem Wettbewerb 
die Former um Eduard Enggraf, 
Boris Ismalkow u. a. Jede Briga­
de fertigt täglich 450 Stahlbe­
tonschweifen statt 305 laut Plan 
an.

Valeri HUCK

Gebiet Zellnograd

zu bewältl-
Ashlkenow 

Verpfllch- 
der Wlnle-

Werktätigen sind fest entschlos­
sen, den Jahresplan in der Pro­
duktion von Milch und In Lhrem 
Verkauf an den Staat 
gen.

Der Viehwärter A. 
übernahm zusätzliche 
tu-ngen. Er will In 
rungszeit Gewichtszunahmen von 
800 Gramm (statt 600 laut Plan) 
pro Tier und Tag erzielen. ,

Neue Ziele steckte sich auch 
GalilJa Chlssamuldlnowa, eine In­
itiatorin der Einführung des 
Fließband-Abteilungssystems In 
der Ml Ich Produktion.

Sie Ist In der AufmelkabteLkmg 
tätig und will bis Jahresende 
nicht weniger als 10 Kilogramm 
Milch pro Kuh und Tag erzielen.

Auch die anderen Farmarbeiter 
haben erhöhte Verpflichtungen 
übernommen.

Die Kollektive der Semlpalatln- 
sker hydrogeologischen Expediti­
on und des Shdanow-Kolchos, die 
einen Aufruf an alle Werktätigen 
des Rayons ergehen ließen, einen 
wirksamen sozialistischen Wettbe­
werb zu Ehren des 60. Grün­
dungstags der UdSSR zu entfal­
ten, leisten selbst mustergültige 
Arbeit.

GaMna ULJANOWA
Gebiet Semlpalatlnsk

Foto: KasTAG

Das arbeitsame Kollektiv der 
Reparaturwerkstatt Im Sowchos 
„Shanyspai" übernahm unlängst 
auf einer Versammlung die er­
höhte sozialistische Verpflichtung, 
bis zum 1. März 1982 nicht nur 
die Traktoren und Mähdrescher, 
sondern auch die Heuerntemaschi­
nen instand zu setzen. Das wird 
eine gute Organisation der gesam­
ten Feldarbeiten im zweiten Jahr 
des Planjahrfünfts gewährlei­
sten.

Nach dem Beispiel der Mecha­
nisatoren 
überholen 
Kolchos 
Sowchose 
retschny"______________ ___
hem Tempo und in guter Quali­
tät.

aus jiem „Shanyspai" 
die Werktätigen des 

„Snamja Truda", der 
„Moskowski" und „Sa­
che Landtechnik In ho-

Leo BILL
Gebiet Turgai

CBPPulsschicq unserer Heimat
Kirgisische SSR-----------

Energiebrücken 
im Tienschan

Über das Ticnschangcbirgc zieht 
sich die elektrische Fernleitung 
Barskaun—Karasai. Unlängst wurde 
der letzte Mast für die alpine 
1 lOkV-Slarkstromfernleitung errich­
tet. Über die neue Energiebrücke 
wird der Strom aus den Kraftwer­
ken Kirgisiens in das im Bau be­
findende Zinnerzkombinat gelangen.

Die Länge der Fernleitung be­
trägt 140 Kilometer. Die Einfüh­
rung' moderner Technik und fort­
schrittlicher Arbeitsorganisation 
half den Energetikern, die Schwie­
rigkeiten mit Erfolg zu meistern. 
Hier wurden zum Beispiel die 
Transportierung der viele Tonnen 
schweren Maste über Bergschluch­
ten mit Hilfe eines Seilrollensystems 
angewandt. Dank diesem Verfahren 
brauchten keine Hilfszufahrtswege 
gebaut zu werden; das Tempo der 
Montagcarbeit stieg aufs Doppelte 
an.

Die dynamische Entwicklung der 
Volkswirtschaft der Republik er­
forderte eine bedeutende Erweite­
rung des elektrischen Fernleitungs­
netzes, Allein im 10. Planjahrfünft 
wurden alpine Kraftübertragungs­
leitungen von insgesamt 1 200 Ki­
lometern in Nutzung genommen. 
Sie versorgen viele neue Betriebe 
mit Strom.
Georgische SSR----------

Geräuscharme 
Rüttelmascnme

Sie wurde von den Fachleuten 
des Instituts für Maschinenmecha­
nik der AdW der Republik entwik- 
kelt.

Auf die Möglichkeit, das Ge­
räusch bedeutend zu verringern, 
brachten die Schöpfer der Maschine 
das Prinzip des Gleitens der Roll­
schuhe auf dein Asphalt. Das er­
möglichte zugleich, die Verschleiß­
festigkeit der Elektromotoren der 
Förderer — der Federrüttler — zu 
erhöhen. Die Rollen, die zwischen 
den Fedcrblättern eingebaut sind, 
setzen die bei der Arbeit entstehen­
den Bewegungsreibungen und das 
Geräusch auf ein Minimum herab.

Den geräuscharmen Anlagen, her­
gestellt im Werk „Elektropriborma- 
schiqa" in Zchinwali, wurde das 
staatliche Gütezeichen verliehen.
Ukrainische SSR-------------------

Exakte 
Berechnungen

In der Vereinigung „Shdanow- 
tjashmflsch" sind technologische 
Taktstraßen angelaufen, wo alle 
Berechnungen beim Zuschneiden

alle Mltbetel- 
Bauleuten bis 
und Betriebs- 
Hilfe eines

Die Blech walzableilung des 
Karagandaer Hüttenkombinats Ist 
ein für 1981 zur Inbetriebnahme 
geplantes Objekt. Das erhöht die 
Verantwortung aller am Bau Be­
teiligten und erfordert den Ein­
satz aller Kräfte. An diesem Bau 
macht auch unsere Eleklromonla- 
gebrlgade ans der Swerdlowsker 
Verwaltung des Trusts „Uralelek- 
tromontash" mit großem Enthu­
siasmus mit.

Für dieses Bauvorhaben ist es 
kennzeichnend, daß 
llgten — von den 
zu den Einrichtern 
anbei tern — mit 
durchgängigen Brigadenvertrags 
vereint sind. Während wir den 
. .gewöhnlichen'' Brl gadenver- 

trag von früheren Bauobjekten 
her kannten, so haben wir es hier 
mit dem durchgängigen erstmalig 
zu tun. Unserer Brigade gefiel 
diese Neuerung sofort, aber es 
gab am Bau auch solche, die am 
Anfang zwischen dem schon be­
kannten Brigadenvertrag und dem 
neuen keinen Unterschied sahen.

Heute, beim durchgängigen 
Vertrag, behauptet die Brigade 
nicht mehr allein das Feld, sie 
ringt nächt nur um die eigenen, 
sondern auch um die kollektiven 
Kennziffern. Sie bildet mit allen 
Beteiligten — den Bau- und Mon­
tagearbeitern, Installateuren für 
sanitäre Anlagen,- Elektromonteu­
ren usw. — ein unzertrennliches 
Ganzes. Sie' alle sind durch den 
Vertrag vereint, der bis zur In­
betriebnahme des gegebenen Ob­
jekts wirkt. Deshalb ist es heute 
leichter geworden, mit den Teil­
nehmern des durchgängigen Ver­
trags eine allgemeine Sprache zu 
finden. Wir Brigadiere der koo­
perierenden Kollektive verstehen 
uns jetzt viel besser und sind 
stets bereit, einander auszuhel­
fen. Ich bin überzeugt, daß das 
auf dem Bauplatz eine der wich­
tigsten Bedingungen für den Er­
folg ist.

Obwohl die Zelt schon knapp 
ist. gibt es am Komplex noch 
viel zu tun, und die Arbeiten lau­
fen auf Hochtouren. Was unsere 
Brigade anbetriffl, so leistet sie 
in der Regel ein doppeltes Soll. 
Es kommt sogar vor, daß wir auch 
den Ruhetag in Anspruch nehmen, 
wobei wir das ganz bewußt tun, 
denn das Objekt soll schon in die­
sem Jahr anlaufen. Im vergange­
nen Monat hat die Brigade Elek­
tromontagearbeiten Im Werte von 
73 000 Rubel geleistet, während 
unsere Wettstreitrivalen — die 
Brigaden aus der Verwaltung des 
Trusts „Kaselektromontash" — 
nicht mehr als je 35 000 Rubel 
in Anspruch genommen haben, 
obwohl unsere Brigade zahlen­
mäßig nur um wenige Personen 
größer ist.

Der Vorteil des durchgängi- 

von Stahlblech von Computern be­
sorgt werden. Unproduktiver Me­
tallaufwand ist bei dieser Operation 
ausgeschlossen.

Die Einführung der abfallosen 
Technologien ist der Hauptzweck 
des in der Vereinigung wirkenden 
Neuererstabs. Auf seine Initiative 
wird im Schmiede- und Preßab­
schnitt das Warmstanzen von Werk­
stücken komplizierter Konfiguration 
angewandt. Das verringert um Vie­
les den Aufwand und den Metall­
verlust durch Zerspanung bei der 
weiteren spanenden Formung.

Dank der Realisierung des in der 
Vereinigung erarbeiteten Komplex­
programms der rationellen Nutzung 
der Rohstoffe und Materialien haben 
die Maschinenbauer seit Jahresbe­
ginn mehr als 6 000 Tonnen Metall 
eingespart.
RSFSR -----------------------------------

Neugestaltung 
vorteilhaft

Zu- 
Im 

ent- 
die 
der

Die Arbeiter der Geflügelfabrik 
„Latonowskaja“ im Rayon Matwe­
jew Kurgan erzielten den höchsten 
Zuwachs in der Arbeitsproduktivität 
im Gebiet Rostow. Sie realisierten 
an den Staat dreimal mehr Fleisch 
und anderthalbmal mehr Eier als 
durchschnittlich in einem Jahr des 
zehnten Planjahrfünfts.

Den Erfolg erzielte das Kollek­
tiv nicht durch ein günstiges ” 
sammentreffen der Umstände. 
Gegenteil, im Vorjahr, in der 
scheidenden Periode, hatten 
kooperierenden Agrarbetriebe 
„Latonowskaja" kein Junggeflügel, 
das die Basis des zukünftigen Auf­
zuchtbestands bilden könnte. 
Scheinbar eine objektive Ursache. 
Aber die Mitarbeiter der Geflügel­
fabrik entschieden anders. Um nicht 
von „fremden" Brutvorrichtungen 
abhängig zu sein, beschlossen sie/ 
die Küken mit eigenen Kräften zu 
züchten.

Zu diesem Zweck mußten sie die 
für erwachsenes Geflügel bestimmten 
Geflügelhöfe voll und ganz umbau­
en und zu ihnen eine Warmwasser­
leitung verlegen. Die Arbeiter ha­
ben in vier Monaten mit eigenen 
Kräften zwanzig Räume umgebaut. 
In einem davon wurden die Brut­
vorrichtungen montiert. Man er­
hielt über anderthalb Millionen Kü­
ken — bedeutend mehr als planmä­
ßig. Jetzt ist die Geflügelgroßfarm 
nicht von den kooperierenden Be­
trieben abhängig, sic versorgt so­
gar ihre Nachbarn mit Rassenküken 
und bucht Reingewinn.

Die Neugestaltung der Produk­
tion und die Meisterung der neuen 
fortschrittlichen Technologie erga­
ben die Möglichkeit, die Erzeugung 
von Eiern und Fleisch ständig zu 
vergrößern. In den umgebauten 
Räumen arbeitet es sich leichter: 
Die Nester sind in einem breiten 

gen Brigadenvertrags wird heule 
schon von niemand angezweifelt. 
Aber er Ist nicht aus dem Nichts 
entstanden. Die neue Form hat 
das Beste aus dem gewöhnlichen 
Brigadenvertrag übernommen, 

beispielsweise das Bestreben, zu 
sparen. Mal durch Findergeist, 
mal durch genaue Berechnungen 
gelang es unseren Elektromonteu­
ren, eine große Menge Materialien 
einzusparen. So ergab die Präzi­
sierung der Länge und Routen» 
der Netztnassen eine Einsparung 
von drei Kilometern Kontroll- 
und Starkstromkabel. Außerdem 
gelang es uns durch verschiedene 
Verfahren und Vorrichtungen, 500 
Meter Rohre von verschiedenem 
Durchmesser und etwa drei Ton­
nen verschiedener Metallkonstruk­
tionen eLnzusparen. In der Regel 
wird das durch eine bedeutende 
Reduzierung der Arbertts fristen 
begleitet. Darauf Ist auch die Ra- 
tlonal'isatorenbewegung lm Kol­
lektiv abgezielt.

Allein an diesem Bauvorhaben 
hat die Brigade zehn Verbesse­
rungsvorschläge eingebracht, de­
ren ökonomischer Nutzeffekt sich 
auf 12 000 Rubel beläuft. Alle 
Neuerungen bezwecken die Ver­
vollkommnung der Elektromonta- 
gearbelten und die Verringerung 
des Arbeitsaufwands. Nehmen 
wir zum Beispiel solch eine auf 
den ersten Blick unbedeutende 
Neuerung, wie die Anwendung 
von Kabelkonslruktionen statt 
Rohre bei der Kabelverlegung. 
Sie ermöglichte, einen Kilometer 
Rohre einzusparen und den Kabel 
schneller und mit weniger Ar­
beitsaufwand zu verlegen. Ähn­
liche Verbesserungsvorschläge 
werden von vielen gemacht; be­
sonders tut sich dabei unser 
Gruppenleiter Iwan Sadorin her­
vor.

Das alles hilft dann dem Kol­
lektiv, aufeinander gut abge­
stimmt und mit großem Elan zu 
arbeiten. Unsere Erfahrungen 
übermittle ich auch den Brigadle- 
ren aus anderen technologischen 
Baugruppen. Gleichzeitig über­
nehme ich ihre Erfahrungen, denn 
der durchgängige Brigadenver­
trag sieht nicht nur das Streben 
nach einem gemeinsamen Ziel, 
sondern auch Erfahrungsaustausch 
beim Wettbewerb vor.

Gegenwärtig Ist für unsere 
. Brigade eine angespannte Zeit 
eiiigetreten: Es gilt, die Ümform- 
aggregate und den Hauptteil der 
Walzstraße für die ELnrlchtear- 
beiten fertigzustellen. Das von 
uns angeschlagene Tempo zeugt, 
daß wir die ganze Arbeit termin­
gerecht und in guter Qualität ab­
schließen werden.

Robert WACKER.
Brigadier im Trust „Ural- 
elektromontash"

Durchgang angebracht, die Futter­
kästen sind vervollkommnet, die 
Rohrtränken sind betriebszuverläs­
sig. Letztere haben die Arbeiter 
selber erfunden. Und noch eine 
Neuheit gibt es: Die Rationalisato­
ren haben aus abgeschriebenen De­
tails und Baugruppen ein Aggregat 
für mechanisierte Futterverteilung 
montiert.

Usbekische SSR

Eine Sputnikstadt 
Samarkands
wurde am Vorgebirge des Agalyk 
angelegt. Gleichzeitig mit den er­
sten Wohnhäusern wird hier auch 
ein Garten geschaffen, der die „Be­
rufsrichtung“ der neuen Stadt be­
stimmen wird; Sie soll zum Zen­
trum eines Agrar-Industrie-Kom­
plexes werden.

Auf brachliegendem Gelände auf 
einer Fläche von 200 Hektar wur­
den Obstbäume gepflanzt. Hier sol­
len ganze Haine von Apfel-, Apri­
kosen-, Pflaumen- und Pfirsich­
bäumen, Weingärten auf einer Flä­
che von 4 000 Hektar gedeihen.

In der Sputnikstadt werden etwa 
20 000 Menschen wohnen.

Tadshikische SSR -----------------

Vorsioß ins 
hügelige Land

Die mechanisierten Trupps des 
Trusts „Wachschwodstroi “ began­
nen mit der Erschließung der Neu­
landfläche Karaulteppe zwischen 
den Flüssen Pjandsh und Wachsch. 
Mit Hilfe mächtiger Technik wer­
den die Hügel planiert, die 
Schluchten zugeschüttet, den Fel­
dern wird eine kleine Neigung ge­
geben, damit man darauf Baumwol­
le und andere Kulturen anbauen 
kann, die ständige Bewässerung 
erfordern.

Die Ländereien von Karaulteppe 
nehmen eine Fläche von 6 000 Hekt­
ar ein und sind eines der vielen 
wichtigen Objekte des Planjahr­
fünfts, auf denen großer Wasserbau 
geführt wird. Für ihre Erschließung 
wurde eine Kaskade von Pumpsta­
tionen gebaut, die das Wasser aus 
dem Pjandsh 170 Meter hoch he­
ben.

Die vorher erschlossenen Lände­
reien dieses Bodenmassivs tragen 
schon Früchte. Der neue Mirsajanz- 
Sowchos erntete in diesem Jahr die 
erste Baumwolle. Wasser- und Zuk- 
kermclonen sowie Futterkulturen. 
Die Erschließung des Neulands wird 
fortgesetzt. Das gestattet es, den 
Anbau von feinfaseriger Baumwolle 
bzw. anderer Erzeugnisse des Ak- 
kerbaus und der Tierzucht bedeu­
tend zu vergrößern und in den 
nächsten Jahren die Meliorationsko­
sten zu decken.
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Genügt es, nur gut zu arbeiten?
Bereits zehn Jahre arbeitet Viktor GERTER als Mechanisator und 

sochzehn als Leiter einer der besten Feldbaubrigade in der Kustanaier 
Gebietsversuchsstation. Viktor Gerter ist Parteimitglied, Träger des Ordens 
des Roten Arbeitsbanners, dos Ordens „Ehrenzeichen" und mehrerer Me­
daillen. Er ist gesellschaftlich aktiv: mehrmals wurde er zum Sekretär des 
Parteibüros gewählt; heute ist er Mitglied des Parteibüros, Deputierter des 
örtlichen Sowjets der Volksdeputierten. Im nachstehenden Beitrag spricht 
er über die Autorität und Pflicht eines Parteimitglieds, über die verant­
wortungsvolle Rolle eines Kommunisten im Arbeitskollektiv.

Ein Mitglied der Leninschen 
Partei muß viele hervorragende 
Eigenschaften besitzen. Vor al­
lem muß er ein Vorbild In der 
Arbeit sowie auch lm Alltagsle­
ben sein. Man braucht wohl nicht 
zu betonen, daß sich In seinem 
Fall von solchen Eigenschaften 
wie Faulheit, Schlamperei, Unehr­
lichkeit und Trunksucht einfach 
nicht die Rede sein darf. Diese 
Mängel lm Charakter eines Men­
schen werden von uns verurteilt 
und bekämpft. Keine gebührende 
Aufmerksamkeit schenken wir 
aber meines Erachtens der ge­
sellschaftlichen, staatsbürgerli­
chen Aktivität der Parteimitglie­
der. Es genügt durchaus nicht, 
wenn der Kommunist tadellos, 
und gewissenhaft arbeitet und lm 
Alltagsleben anständig ist. Das 
Parteistatut erfordert von den 
Kommunisten volle Verantwor­
tung für den Erfolg der Kolle­
gen. des ganzen Arbcitskollek- 
tlvs, für Ihre Mängel und Un­
terlassungen. Beneldenswe r t e 
Achtung genießen nach meinen 
Beobachtungen die Kommunisten, 
die diese Eigenschaften besit­
zen.

Alt und Jung kennt und 
verehrt bei uns in Nowosjolowka 
Wladimir Menselenzew. Wo­
durch hat er die Autorität seiner 
Landsleute verdient? Ja, er Ist 
einer der besten Mechanisatoren, 
findet sich gut In der Landtech­
nik zurecht, hat seinen Beruf 
gern, erfüllt seine Planauflagen

Wie lange soll
In den letzten zehn Jahren ist 

die technische Ausstattung der 
Landwirtschaft unermeßlich ge­
stiegen. Den Ackerbauern stehen 
Jetzt viele mächtige Maschinen 
zur Verfügung. Davon kann man 
sich in einem beliebigen Agrar­
betrieb überzeugen. Der Direktor 
des Sowchos „Oktjabrski", Rayon 
Krasnoarmejsk. Wilhelm Wagner 
erzählt:

..Von Jahr zu Jahr wird unser 
Traktorenpark größer und lei­
stungsstärker. Wenn wir am 
Anfang des vergangenen Plan­
jahrfünfts 90 Rad- und Raupen­
schlepper besaßen, so sind es ge­
genwärtig 120. Auch qualitäts­
mäßig hat er sich wesentlich ver­
ändert: statt der schwachen un­
komfortablen haben die Mechani­
satoren starke und führungsbe- 
quemi^ Traktoren und Mähdre­
scher bekommen. Zum Beispiel 
K 700. In den letzten fünf Jahren 
hat sich Ihre Anzahl um das 
2.5fache vergrößert und beträgt 
fast 20 Prozent des gesamten 
Traktorenbestands. Ist ein solches 
Wachstum gerechtfertigt? Es ist 
kein Geheimnis, daß man des öf­
teren nicht durch fachliches Kön- 
sen. sondern größeren Kraftauf­
wand das Ziel erreicht. Die Me­
chanisatoren des ,Oktjabrski' 
tun das anders.

In den letzten zwei—drei Jah­
ren ist die Arbeitsleistung je 
Traktor im Agrarbetrieb um 10 
Prozent gestiegen. Das ist das 
Resultat des richtigen Einsatzes 
der Technik, ihrer effektiven 
Nutzung. Die besten Fahrer der 
K 700 Woldemar Dewaller, Gri­
gori Obuch, Rudolf Schulz. Was­
sili Schegda bearbeiten durch­
schnittlich 6 000 — 6 500 Einheits­
hektar lm Jahr. Einige Mechani­
satoren. die „Dclaruß" fahren, er­
zielen 2 200 Einheitshektar. Be­
merkenswert Ist, daß nicht einzel­

qualltäte- und termingerecht. 
Kurzum, er Ist ein gewissenhaf­
ter, ehrlicher Arbeiter. Aber 
seine Landsleute schätzen an ihn 
besonders hoch die Verantwor­
tung für die übertragene Sache, 
seine Selbstverleugnung. Er 
nimmt lebhaften Anteil an allen 
Angelegenheiten Im Leben des 
Arbeitskollektivs. Jeder Mechani­
sator weiß bei uns gut: Wenn 
man Panne hat und Wladfmir 
um Rat fragt, so kommt er Jeder­
zeit zu Hilfe. Bestechend ist an 
ihm das hohe Pflichtgefühl.

Eine gute Meinung hat unser 
Kollektiv vom Mechanisator Shl- 
jentai Muktybajew. Er Ist noch 
relativ jung. Das ist ein sach­
kundiger. gewissenhafter Fach­
mann. ein anständiger Mensch 
und aktiver, unternehmungslusti­
ger Gesellschaftsfunktlonär. Er 
ist Leiter der Abteilungskomso­
molorganisation, Deputierter des 
Dorfsowjets.

Aber nicht alle Parteimitglie­
der sind bei uns so wie Wladimir 
und Shljental. Schon mehrere 
Jahre arbeitet lm Kollektiv der 
Mechanisator Albck Aktanow. 
Er gehört auch zu unserer Par­
teiorganisation. Aber als Kom­
munist hat er sich schlecht be­
währt. Ja. er ist ein sachkundiger 
Malsanbauer, hat reiche Berufs­
erfahrungen. Nach seinen beruf­
lichen Qualitäten könnte er so­
gar eine Brigade leiten. Die Be­
triebsleitung und die Parteiorga­
nisation vertrauen Ihm aber nicht.
— Anatomie des Erfolgs

ein Traktor im Einsatz sein
ne Mechanisatoren, sondern gan­
ze Arbeitsgruppen und Brigaden 
solch hohe Leistungen erreichen.

Eine nicht geringere Rolle 
spielten auch andere Faktoren, 
vor allem die Nutzung des Trak­
torenparks das ganze Jahr hin­
durch. Sie sind an den Farmen 
oder Bauobjekten lm Einsatz, fah­
ren Stroh und Mist, im Winter 
werden sie bei der Schneeanhäu­
fung oder Straßenreinigung ge­
nutzt.

Nicht weniger wichtig ist der 
Einsatz der K 700 in zwei Schich­
ten — wie der Werkzeugmaschi­
nen in einem Betrieb. Hat er ei­
ne Schicht hinter sich, wird die 
technische Wartung durchgeführt, 
und wieder geht s an die Arbeit."

Bekanntlich sind die Maschi­
nen überhaupt sehr empfindlich 
gegen nichtsachgemäßen Umgang, 
und die K 700 am meisten. Beson­
ders schädlich Ist langes Parken 
bei starkem Frost.

„Deshalb erwuchs uns das 
Problem des Baus warmer Gara­
gen", sagte der Chefingenieur 
Wladimir Lesnikow. „Nicht auf 
Anhieb wurde es gelöst. Aber 
jetzt stehen alle K 700 unter 
Dach. Die Ausgaben haben sich 
schon rentiert. Dazu ein Beispiel. 
Früher mußten wir lm Laufe eb 
nes Jahres nicht weniger als 20 
Kniewellen restaurieren oder aus­
wechseln. 14 bis 16 K-700-
Schlepper nichtplanmäßig re­
parieren. Berücksichtigt man die 
anderen Reparaturen, so befand 
sich Jeder Traktor In der Repa­
raturwerkstatt fünf- bis sechsmal 
lm Jahr. Im vergangenen Jahr 
wurde nicht ein Motor außerplan­
mäßig überholt. Die Arbeitslei­
stung je Klrowez stieg um fast 
300 Einheitshektar."

Die Arbeit ist für die Men­
schen leichter geworden. Früher 
mußte der Mechanisator vor Ta­

Denn dieser Mensch lebt nur für 
sich allein. Ihn Interessieren 
nur seine eigenen, privaten An­
gelegenheiten. Zusammen mit 
Ihm in einer Gruppe arbeitet 
der angehende Malsanbaucr 
Schajaclimet Imanbajew. Er Ist 
noch jung, zuweilen will bei Ihm 
die Sach« nicht klappen. Natür­
lich, der Junge braucht oft noch 
die tatkräftige Hilfe der älteren 
Kollegen. Dieses Problem bewegt 
aber Aktanow nicht. Mehrmals 
habe ich Ihm gesagt: „Hilf* doch 
dem Jungen. Fertigkeiten und Er­
fahrungen zu sammeln. Wir ge­
hen bald In Rente und , brauchen 
einen zuverlässigen Nachwuchs." 
Das berührt Ihn aber nicht.

Ob der Mensch ein wahrer, 
kampffähiger Kommunist Ist, 
beurteile ich danach, wie er sich 
zu Mängeln in der Arbeit ver­
hält. wie hoch seine Aktivität In 
öffentlichen Angelegenheiten Ist. 
welche Lebensposition er hat. 
Nicht immer messen die Kommu 
nisten unserer Grundorganisation 
der Kritik und Selbstkritik die 
nötige Bedeutung bei. Als Büro­
mitglied ermahne Ich manchmal 
meine Kollegen: „Wenn ihr seht, 
daß bei einer Sache etwas 
schlimm geht, so sagt bitte das 
offen, frank und frei." Ich per­
sönlich nehme die Kritik an mei­
ne Adresse als einen guten, ka­
meradschaftlichen R a t und 
Wunsch. Und dennoch steht es 
mit der Kritik in unserem Kol­
lektiv nicht immer zum Besten. 
Es gibt unter uns solche Genos­
sen, die sich In den Partelver- 
sammlungen ausschwelgen. Da 
kann man von ihnen keine kri­
tische Bemerkung, keinen sach­
lichen Vorschlag hören. Nehmen 
wir noch einmal diesen Aktanow. 
Des öfteren ist er mit der Sach­
lage in der Farm unzufrieden. So­
weit ich mich aber entsinnen 

gesanbruch aufstehen, um die 
eiskalte Maschine anzulassen und 
die Arbeit rechtzeitig zu begin­
nen. Jetzt braucht er dazu nur 
wenige Minuten.

Sind nun die Möglichkeiten ei­
ner besseren Nutzung des Trakto­
renparks erschöpft?

„Natürlich nicht. Es gibt noch 
Reserven für die Hebung der Lei­
stung und Verlängerung der 
Nutzungsdauer der Maschinen", 
sagt Wladimir Lesnikow. „Aber 
das hängt nicht immer vom Me­
chanisator ab. Der Traktorenpark 
wird beispielsweise sehr schnell 
erneuert, und die Sätze von An­
hängegeräten — sehr langsam. 
Es mangelt an Eggen, Grubbern, 
Schälpflügen, Anhängern für die 
K 700. Nicht vollständig wird 
der Sowchos mit Schmierstoffen 
aller nötigen Sorten versorgt. Al­
les. das wirkt sich auf die Lei­
stung der Maschinen negativ 
aus."

In den Beschlüssen des XXVI. 
Parteitags der KPdSU Ist die 
weitere Festigung der technischen 
Ausstattung der Ackerbauern 
vorgemerkt. Die Spezialisten des 
Traktoren- und Landmaschinen­
baus, die Werkkollektive befas­
sen sich gegenwärtig mit der Ent­
wicklung neuer Traktoren mit 
noch leistungsstärkeren Motoren 
(450 bis 500 Pferdestärken). Das 
sind natürlich Maschinen der Zu­
kunft. Aber Ihre Zelt wird bald 
kommen. Daher Ist es sehr wich­
tig. In den Kolchosen und Sow­
chosen die nötigen Bedingungen 
für die richtige Nutzung der Ma­
schinen wie lm Sowchos ..Oktjabr­
ski" zu schaffen.

Friedrich SCHULZ. 
Korrespondent

der .,Freundschaft"

Gebiet Koktschetaw 

kann, ergrllf A. Aktanow in 
den Versammlungen niemals das 
Wort. Er macht Irgendwo In der 
Garage eine Welle Lärm, und 
damit Ist seine „Kritik" zu En­
de. Diese Art Kritik bringt kei­
nen Nutzen und Ist gefährlich. 
Das Ist eine schädliche Gewöhn 
helt. die nur Klatsch und Tratsch 
hervorruft.

Ja. wir haben In der Produk­
tion manche Mängel und Unter 
lassungen: es gibt Probleme, die 
wir gemeinsam zu lösen haben. 
Unsere materielle Basis In der 
Viehzucht Ist zum Beispiel nicht 
genug, daq Mechanisierungsni­
veau In den Farmen Ist niedrig. 
Auf dem Gebiet der Arbeitsorga­
nisation und der Festigung der 
Produktlonsdlszlplln bleibt noch 
viel zu leisten. Unter anderem 
sind auch unsere Parteimitglieder 
schuld daran: Nicht Immer sind 
sie zielstrebig und beharrlich, 
begnügen sich zuweilen mit nutz 
losem Gerede. Manchmal be­
schränken wir unsere Kritik auf 
verschiedene Kleinigkeiten, erör­
tern nur laufende Angelegenhei­
ten, Jedoch keine Probleme und 
Perspektiven.

Ich möchte da noch auf die 
Rolle der Parteileiter lm Kollek­
tiv eingehen. In der Erziehung 
zur parteilichen Unduldsamkeit 
gegen die Mängel In der Ar­
beit des Kollektivs hängt vieles 
von den Leitern der Parteior­
ganisationen ab. Nie kam es vor. 
daß das Parteibüro vom Be­
triebsleiter eine Rechenschaft 
über dessen Erfüllung der For­
derungen des Parteistatuts entge­
gennahm. Die Parteisekretäre wol­
len lieber „die guten Bezie­
hungen" mit der Betriebsleitung 
nicht verderben, sie nutzen die 
Rechte und Möglichkeiten der 
Parteiorganisation nicht aus.

Die Monfageschlosserbrigade um den Kommunisten Alexander Michai­
low aus der Akfjubinsker Mechanisierten Wanderkolonne Nr. 2 des „Kas- 
gasstroimontash" belegt im sozialistischen Wettbewerb ständig einen der 
Preisplätze. Auch jetzt steht auf dem Arbeitskalender dieses Kollektivs 
bereits Februar 1982.

Unser Bild: Alexander Michailow und Brigademitglied Alexander 
Nikischtschenko bereiten Materialien für ein neues Objekt vor.

Foto: Danil Bachtejew

Beratung der Journalisten
Die Aufgaben der Presse in 

der Erziehung der Werktätigen 
Im Geiste der Treue zu den Idea­
len des Kommunismus, der so­
zialistischen Heimat, der Unver­
söhnlichkeit gegenüber der bür­
gerlichen revisionistischen Ideo­
logie. in der Propaganda der so­
wjetischen Lebensweise Im Rah­
men der Beschlüsse des XXVI. 
Parieitags der KPdSU wurden 
tm 26.-27. November In Alma- 
Ata, auf dem Zonenberatungsse­
minar der Redakteure der Ray­
onzeitungen. der verantwortli­
chen Redakteure und Organisa­
toren der Rayonrundfunksen­
dungen einer Reihe von Gebie­
ten der Republik erörtert.

Der Sekretär des Vorstands 
des Journallstenverbands Ka­
sachstans. Vorsitzende des Staat­

Übrigens lehren und erziehen 
wir unsere Parteimitglieder an­
hand der guten Beispiele senr 
schlecht. Da bilde Ich auch keine 
Ausnahme. Ich habe schon den 
Namen Sh. Muktybajew genannt. 
Er gefällt mir nicht nur durch 
seinen Fleiß und die aktive Le­
bensposition. Shljental kann 
nicht an Mängeln und Unterlas­
sungen In der arbeit gleichgültig 
vorbeigehen. Für alles, was im 
Betrieb vorgeht, fühlt er sich 
persönlich verantwortlich. Ich 
als Brigadeleiter verspüre stets 
seine Hilfe. Eben darüber hätte 
Ich In der Versammlung meinen 
Kollegen erzählen können. Das 
wäre bestimmt vom großen Nut­
zen gewesen. Ich tat das aber 
nicht. Vielleicht, well solch 
eine Praxis, solche Formen und 
Methoden bei uns In der Grund­
organisation nicht üblich sind. 
Wir schenken der individuellen 
Arbeit mit den Parteimitgliedern 
keine gebührende Aufmerksam­
keit. Manchmal denke Ich: War­
um I: Genosse Aktanow nur 
so mürrisch? Daß er der Grundor­
ganisation keinen Nutzen bringt, 
sind vielleicht auch seine Genos­
sen schuld. Jawohl, wir lassen 
Ihn nicht aus dem Auge, wir kri­
tisieren Ihn oft, und zwar fast in 
Jeder Versammlung. Er bessert 
sich aber nicht. Es lohnt sich, 
darüber nachzudenken. Vielleicht 
ist der Mensch erbittert gewor­
den. Dann muß man zu Ihm ein 
anderes, ein individuelles Heran­
gehen finden. Wir müssen zuerst 
den Grund seiner Erbitterung 
feststellen, und demgemäß han­
deln.

Kommunist zu sein ist eine ho­
he Ehre für Jedermann. Das 
Ist aber auch eine große Ver­
antwortung. Das Wichtigste mei­
nes Erachtens ist. daß seine 
Autorität lm Arbeltskollellv 
hoch bleibt, damit die Mitmen­
schen ihm vertrauen. Und solch 
eine Autorität kann man nur 
durch gute, edle und selbstlose 
Taten lm Namen der gemeinsa­
men Ziele und kollektiven In­
teressen verdienen.

lichen Komitees der Kasachischen 
SSR für Fernsehen und Rund­
funk Ch. Ch. Chasscnow erstatte­
te einen Bericht.

Die Teilnehmer des Beratungs­
seminars tauschten Erfahrungen 
in der Arbeit zur Herausbildung 
einer marxistisch-leninistischen 
Weltanschauung bei den Werktä­
tigen. zur Erhöhung Ihrer po­
litischen und Arbeltsaktlvliät. 
Man hat sich eine R e 1- 
he von Vorträgen über 
den friedensfördernden außenpo­
litischen Kurs und die Innenpo­
litik der KPdSU und des Sowjet­
staates. über die Rolle der Pres­
se, des Fernsehens und Rund­
funks lm Ideologischen Kampf 
in der Weltarena unter den Ge­
genwartsbedingungen angehört.

(KasTAG)

Vornehmste Aufgaben 
der Massenmedien

Am 27. November land lm ZK 
der KPdSU eine Beratung der 
Leiter der Zentralorgane der 
Massenmedien, Ideologischen Ein 
rlchtungen, der Abteilungen für 
Propaganda und Agitation sowie 
für Kultur der Zentralkomitees 
der Kommunistischen Partei der 
Unionsrepubliken, der Regions­
und Gebletspartclkomitees statt.

N. K. Baibakow. Stellvertre­
tender Vorsitzender des Minister­
rats und Vorsitzender des Staat­
lichen Plankomitees der UdSSR, 
referierte in der Beratung über 
die wirtschaftliche und soziale 
Entwicklung der UdSSR lm elf­
ten Planjahrfünfl.

In der Beratung sprach der 
Sekretär des ZK d r KPdSU 
M. W. Simjanln.

Es wurde die Bedeutung der 
Arbeit der Presse, des Fernse­
hens und des Rundfunks In der 
Propagierung und Erläuterung 
der Ergebnisse des November­
plenums (1981) des ZK der 
KPdSU, der In der Rede des Ge­

Rege Ansprachen 
und viele Initiativen

Für Tausende Mitarbeiter der 
Karagandaer Kraftverkehrsvcr- 
waltung hat der Unterricht lm 
System der ökonomischen Schu­
lung begonnen. In den Jahren des 
zehnten Planjahrfünfts wurden in 
allen 17 Autobetrieben der Ver­
waltung über 14 000 Personen 
durch drei Zyklen der ökonomi­
schen Schulung erfaßt.

Das Studium hat sich hier posi­
tiv auf die Verbreitung der Ratio- 
nalisalorenbewegung ausgewirkt. 
Die Hörer der Schulen haben lm 
vergangenen Planjahrfünft 2 635 
Ratlorfalisierungsvorschläge mit 
einem Nutzeffekt von-über eine 
Million Rubel eingeführt. In 
der gleichen Zeltperlode sind In 
der Kraftverkehrsverwallung 
dank dem umsichtigen Verbrauch 
etwa 400 000 Liter Brennstoff 
eingespart worden.

Auch die Zahl der Kraftfahrer­
brigaden, die nach der Vertrags­
methode arbeiten, ist dank der 
ökonomischen Schulung merklich 
gestiegen, denn die Fahrer haben 
sich selbst von den Vorzügen die­
ser Arbeitsweise überzeugt.

Das neue Lehrjahr steht lm 
Zeichen der Propagierung der 
Beschlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU, und ihre Hauptauf­
gabe sehen die Propagandisten 
und Hörer in der aktiven Suche 
nach den Reserven für die Stei­
gerung der Produktion. In diesem 
Jahr sind in den 161 Schulen 
über 6 000 Werktätigen der 
Kraftverkehrsverwaltung durch 
verschiedene Unterrichtsformen 
erlaßt. Die Leitung dieser Schu­
len ist den besten Fachleuten der 
Autobetriebe übertragen worden, 
solchen wie Amalie Lämmer. Lei­
terin der Planungsabtcllung im 
Autobetrieb Nr. 1, oder Lydia 
Moser, ebenfalls Abteilungsleite­
rin in demselben Betrieb.

Eine große Vorbereitungsarbeit 
zum neuen Lehrjahr hat Alexan­
der Dremenkow. Mitglied des 
Rats für ökonomische Schulung 
im Auiobetrieb Ni. 2 geleistet. 
„Mit Hilfe der Ratsmitglleder 
haben wir den Perspektivplan der 
Arbeit für das elfte Planjahrfünft 
ausgearbeitet. Wir werden die 
Kursen .Entwicklung des soziali­
stischen Wettbewerbs und Aner­
ziehung des kommunistischen 
Verhallens zur Arbeit' und .Wirt­
schaftlichkeit — kommunistischer 
Charakterzug' erlernen. Alle un­
sere Propagandisten sind fest dar 
in überzeugt, daß dieses Studium 
viel zur erfolgreichen Erfüllung 
unserer Verpflichtungen beitra­

nossen L. I. Breshnew gestellten 
Aufgaben sowie der Verstärkung 
der organisatorischen Tätigkeit 
der Presse hervorgehoben. Es Ist 
notwendig, die Anstrengungen 
auf die entscheidenden Richtun­
gen In der Entwicklung der 
Volkswirtschaft des Landes — 
auf die Intensivierung der Pro­
duktion. Steigerung der Ar­
beitsproduktivität. Ermittlung In­
nerer Reserven und Verstärkung 
des Sparsamkeitsprinzips, auf 
das fristgemäße Anlaufen der zur 
Inbetriebnahme geplanten Objek­
te und der besseren Nutzung des 
Wirtschaftspotentials zu kon­
zentrieren. Die Pflicht der Presse 
Ist es. sich aktiv an der weiteren 
Entwicklung des sozialistischen 
Wettbewerbs der Arbellskollektl- 
ve, aller Werktätigen um die 
Steigerung der Produktionseffek­
tivität und Arbeitsqualität, um 
die Erfüllung und Übererfüllung 
der Pläne des elften Planjahr­
fünfts zu beteiligen.

(TASS)

gen wird" — so ist die Meinung 
des erfahrenen Propagandisten.

Schon mehrere Jahre Ist auch 
Tatjana Sabolotnaja Propagandi­
stin und Agitatorin lm Autobe­
trieb. Die guten Kenntnisse der 
Ökonomik des Kraftverkehrs hel­
fen ihr, die Unterrichtsstunden 
mannigfaltiger zu gestalten. Bald 
ist es eine offene Stunde, bald die 
Verteidigung der von den Hö­
rern vorbereiteten Referate, die 
sich fast Immer zu einer lebhaf­
ten Diskussion über die ange­
schnittenen Fragen gestalten. 
Denn diese Referate werden durch 
Beispiele aus dem Alltag des Be­
triebs bekräftigt.

Ihre eigenen Vorträge über die 
Ökonomik der Produktion hält 
Tatjana Sabolotnaja gemeinver­
ständlich für jeden Hörer. Nach 
dem XXVI. Parteitag der KPdSU 
hat sie vier Unterrichtsstunden 
zum Thema: „Fortschrittliche Er­
fahrungen in der Steigerung der 
Produktionseffektivität" durchge­
führt. Während dieser Stunden 
wurde d|e Ausnutzung der 
Schwerlastautos anhand des Bei­
spiels von Alexander Denk, Dele­
gierter des XV. Parteitags der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans. Träger des Leninordens 
und des Ordens des Roten Ar­
beitsbanners, behandelt. dessen 
Brigade die Güter nach der wirt­
schaftlichen Vertragsmethode be­
fördert. Neben den Maßnahmen 
rein technischen Charakters wur­
de eine große Arbeit in der Pro­
pagierung dieser Arbeitsweise ge­
leistet: die Kraftfahrer wurden 
über die Vorzüge der Nutzung 
der Autoanhänger für die Steige­
rung der Arbeitseffektivität und 
die Senkung der Selbstkosten in­
formiert. Zur Zeit befördern Dut­
zende Kraftfahrer der Verwal­
tung die Güter mit zwei und mehr 
Anhängern.

Neben Tatjana Sabolotnaja, 
Amalia Lämmer. Alexander Dre- 
menkow werden auch andere Pro­
pagandisten der Kraftverkehrs­
verwaltung Ihren Hörern Hilfe in 
der breiten Entfaltung des sozla- 
''stischen Wettbewerbs. In der 
Erfüllung der persönlichen Ver­
pflichtungen leisten. Sie alle slrfd 
bestrebt, zur Lösung der von der 
Partei gestellten Aufgaben beizu­
steuern.

Wassili BARANTSCHIKOW, 
Chefingenieur der Karagan­
daer Kraftverkehrsverwal­
tung

Das Gefühl der Heimat
Über die „Erinnerungen“ von L. /. Breshnew

„Das Kleine Land", „Wieder­
geburt" und „Neuland" sowie 
die soeben in der «Zeitschrift 
„Nowy mir" veröffentlichten 
„Erinnerungen" L. I. Breshnews 
(„Das Leben nach der Werkssi­
rene", „Das Gefühl der Heimat") 
bilden eine einheitliche autobio­
graphische Erzählung, In der das 
Schicksal des Volkes am Schick- 
s:’ eines einzelnen Menschen 
gezeigt wird. Hauptthema dieser 
Bücher sind Themen wie Volks­
tümlichkeit und Parteilichkeit, 
Treue zur Heimat, zur Partei und 
zur Sache, der man dient.

Mit welch .Innerem Stolz, wel­
cher Würde und welchem Glau­
ben an das Volk sind die Zellen 
aus den „Erinnerungen" L. I. 
Breshnews über seinen „Stamm­
baum" erfüllt. Zeilen, In denen 
er über seinen Großvater — den 
alten Arbeiter Denis Masalow, 
„einen stämmigen, wortkargen, 
echten russischen Arbeiter" — 
erzählt, über den Vater — Ilja 
Jakowlewitsch Breshnew —, der 
aus dem Gouvernement Kursk 
kam, um lm Dnepr-Werk zu ar­
beiten. Der Autor der „Erinne­
rungen" schlußfolgert: „Meiner 
Nationalität nach bin Ich Russe, 
meiner Herkunft nach angestamm­
ter Proletarier aus einer Hütten­
werkerfamilie. Da ■ Ist alles, was 
über meinen Stammbaum zu sa­
gen wäre." Aber dieser „Stamm- 
v a'.m" Ist typisch und bedeutsam. 
Er Ist mit dem „Stammbaum der 
Arbeiterklasse Rußlands" ver- 

. wandt, bei dessen Wachstum das 
L. I. Breshnew besonders nahe- 
tehende Dnepr-Werk, lm Süden 

des Landes bei Jekaterlnoslaw 
(heute Dnepropetrowsk) gelegen, 
eine wichtige Rolle gespielt hat.

Hinsichtlich des biographi­
schen Materials und ihres sittli­
chen Pathos, greifen die „Erin­
nerungen" gleichsam der Trilo­
gie „Das Kleine Land", „Wie­
dergeburt" unJ „Neuland" vor, 
zeigen die tiefliegenden Wurzeln 
des wahren Volkscharaklers eines 
Kommunisten auf, der sich später 
auf verantwortlichsten Staats- und 
Parlelposlen so überzeugend und 
allseitig bewährt hat. In dieser 
Hinsicht sind die „Erinnerungen" 
außerordentlich lehrreich, enthal­
ten einen sehr großen histori­
schen und geistigen Sinn, der 
über den Rahmen eines persönli­
chen Schicksals, wie hervorra­
gend und interessant es auch sein 
mag. hinausgeht, viele charakte­
ristische Merkmale der russischen 
und sowjetischen Mentalität er­
klärt und die Quellen und Haupt­
prinzipien kommunistischer Mo­
ral deutlich vor Augen führt.

Vor dem Hintergrund dieses 
ungewöhnlichen und zugleich ty­
pischen, realen menschlichen 
Schicksals gleicht der berühmte 
„amerikanische Traum" olner bil­
ligen Atrappe — ein niodllchgs 
Weihnachtsmärchen darüber, daß 
In einer uns geistig fremden, zu­
tiefst Individualistischen Welt 
ledermann bei vorhandenem 
Wunsch Millionär werden kann. 
Dem starken, wahren Völkscha- 
rakter, der sich In den „Erinne­
rungen" offenbart. Hegt etwas 
anderes zugrunde: nicht die Ag­
gression des Individualismus und 

des sozialen Egoismus, sondern 
die selbstlose Hingabe an den 
Menschen. Die Verbundenheit 
mit dem Volk, mit seinem Land, 
die Fähigkeit, alles fei den Dienst 
an der gemeinsamen Sache zu 
stellen, haben letzten Endes das 
außergewöhnliche menschliche 
Schicksal Ihres Autors geprägt.

Die prinzipielle Bedeutung der 
„Erinnerungen" von L. 1. Bresh­
new offenbart sich vor allem dar­
in. daß sie gegenständlich, mit 
Hilfe eines umfangreichen ur­
kundlichen und deshalb unwider­
legbaren Materials den ureige­
nen Sinn der Sittlichkeit des 
werktätigen Volkes und der — 
aus Ihr wachsenden! — sowjeti­
schen, kommunistischen Moral, 
jene fürwahr menschlichen Le­
benswerte aufdeckt, die der tau­
sendjährigen Geschichte der Ar­
beit und des Kampfes des Volkes 
zugrunde liegen, und das ethi­
sche Fundament des Leninismus 
bilden. Werte, die wir erhalten 
und In die kommunistische * Zu­
kunft mltnehmen müssen. Diese 
Werte gehören dem Sozialismus 
und stehen der eigennützigen, 
geistlosen, egolsllschen bürgerli­
chen Moral der Ausbeuter gegen­
über.

Den heutigen. Insbesondere 
den Jüngeren Leser können die 
beeindruckenden Bilder der 
schweren Fabrikarbeit und Le­
bensweise des Volkes vor der Re­
volution nicht gleichgültig las­
sen: die Zelten der barbarischen 
Ausbeutung der Arbeiter, der 
drakonischen, erniedrigenden Ver­
hältnisse unbarmherziger Klassen­

teilung, des Gegensatzes zwischen 
der „Unteren Kolonie“, wo die 
Arbeiterklasse in Elend und Ar­
mut dahinvegetierte, und der 
„Oberen Kolonie", wo für die 
Arbeiter sogar der Eintritt strikt 
verwehrt war. Dort strahlte 
abends das elektrische Licht, 
dorthin sausten Droschken auf 
gummibereiften Rädern, Drosch­
ken, denen feine Damen und Her­
ren entstiegen. Das war gleich­
sam eine andere — satte, ver­
wöhnte . und überhebliche — 
Menschenrasse,

Um die Gegenwart richtig zu 
verstehen und zu bewerten, muß 
der Mensch die Vergangenheit In 
richtigem Licht sehen, schreibt 
t,. I. Breshnew. Aus dem beein­
druckenden Bild der menschenun­
würdigen Arbeite- und Lebensbe- 
dlngungcn des werktätigen Vol­
kes, aus der ganzen Erzählung 
über das Dqepr-Werk In der 
schweren Zelt vor der Revolution 
ergibt sich naturgemäß In den 
„Erinnerungen" das Thema des 
Klassénkampfes des Proletariats, 
werden die Charaktere von Arbei­
tern. von Menschen geschildert, 
die zu Revolutionären wurden. 
Als Symbol dient die rote Fahne 
an einem Hochofen sowie die zu 
ungewohnter Stunde ertönende 
Werksslrenc, die die Zelt anhält 
und eine neue „Zeitrechnung", 
die großen Tago der Oktoberre­
volution elnleltet.

„Ich möchte folgendes noch­
mals betonen: unsere Stadt war 
eine Arbellerstadt, in der die mei­
sten Einwohner Arbeiter waren", 
schreibt der Autor. „Deshalb hiel­

ten wir die proletarische Revolu­
tion für unsere eigene Revolution, 
die Partei der Bolschewlkl für 
unsere eigene Partei, die Sowjet­
macht für unsere eigene Macht! 
Das heißt, daß für dlo Arbeiter 
des Dnepr-Werks das Problem der 
Wahl nicht stand, daß es kelna 
Frage war. mit wem slo gehen, 
auf wessen Selle sie stehen sol­
len."

Dieses Buch ist von einem be­
wundernswerten Gefühl der Ein­
heit, der Ganzheit durchdrungen! 
Die Belange des Volkes wachsen 
dort organisch In die Belange der 
Revolution,- der Partei hinüber. 
Das Volk ist der Urquell Jener 
geistigen, sittlichen Gesundheit, 
deren Atem von den „Erinnerun­
gen", genauer von don in ihnen 
geschilderten Lcbensumsländen 
ausgeht. Gewissenhaft! g k e I t, 
Wahrheitsliebe, Gutherzigkeit, 
Gerechtigkeit, Innere Schönheit, 
die uns von den Vätern, Großvä­
tern und Urgroßvätern hinterlas­
sen wurden und sich In den An­
strengungen der Arbeit und des 
Kampfes konsolidiert haben, — 
das sind auch unsere geheiligten, 
ewig lebenden, für daa heutige 
Loben unabdingbaren moralischen 
Werte. Und wann wir heute die 
Natur und dlo uns umgebenden 
Geschichtsdenkmäler mit solcher 
Zielstrebigkeit schützen, müssen 
wir noch viel verantwortungsvol 
lor an den Menschen und an des 
sen sittliche Werte herangehen. 
Genau wie einst wahre menschli­
che. Werte dem Eigennutz, der 
Sklaverei und der Geistlosigkeit 
einer Welt des Bargelds und des 
Eigentums gegenüberstanden, be 
deuten heute unter neuen — so­
zialistischen — Verhältnissen die­
se Qualitäten olne gewaltige, fort 
während zunehmende moralische 
Kraft, die unsere Gesellschaft vor 
der klein- und spießbürgerlichen 
Korrosion schützt und lm Kampf 
gegen Jeglichen Unfiat hilft.

Am Beispiel seiner Familie 

vergegenwärtigt L. I. Breshnew 
die reine, man könnte sagen, ge­
heiligte Atmosphäre fürwahr 
menschlicher Beziehungen, die 
der Tiefe des Volkslebens ent­
springen, die den besten werktä­
tigen Menschen in Stadt und 
Land gleichermaßen eigen sind. 
In voller Übereinstimmung mit 
der Wahrheit des Lebens und der 
Geschichte konsolidiert der Autor 
die tiefgreifende Innere Einheit 
dieser Borclche der menschlichen 
Arbeit, (sowohl der städtischen 
als auch der ländlichen), die zur 
Grundlage des unerschütterlichen 
und auch heule noch erstarkenden 
Bündnisses dter Arbeiter und 
Bauern geworden ist.

Der Autor der „Erinnerun­
gen" ist dem Schicksal dafür 
dankbar, daß es Ihn „das Leben 
sowohl auf dem Bauernfeld als 
auch unter dem Fabrikdach lehr­
te" und bei Ihm „die besondere 
Liebe zu zwei Dingen hervorrlel, 
von denen lm Buch die Rede ist: 
die Achtung vor der Fabrikarbeit 
und vor der Feldarbeit, die „von 
Kindheit auf — von den Eltern, 
von der ganzen Atmosphäre in 
Kamenskoje und seiner Umge­
bung" gepflegt wurde. Denn Ka- 
monskoje blieb zur Hälfte eLn 
Dorf, „obwohl dort das echte, in 
Fabriken gestählte Proletariat 
lebte. Tief In der Seele der Pro- 
etarler lebte der Geist der Men­

schen, die noch unlängst Bauern 
waren". Das äußerle sich sowohl 
n der „geheimen Sehnsucht und 
Zärtlichkeit", mit der der Vater 
von weiten Ackerfeldern, vom 
sorgsamen, achtungsvollen Ver­
fallen zum Brot sprach, als auch 
m ganz besonderen Verhalten 

zur „Ernährerin — der Erde". 
Jie in der Rus „geschätzt, vertei­
digt, gepflegt, seit Jahrhunderten 
mit Blut und Schweiß begossen 
wurde".

Diese grundlegenden Wesens­
züge des durch schwere Landar­
beit geformten Nationalcharakters 

sind durch die Arbeit im Werk, 
welche den Charakter mH sozialer 
Tatkraft, revolutionärem Qeist 
und kämpferischer Einigkeit be­
reicherte, zusätzlich gestählt und 
ausgefeilt worden. Sie füllten sich 
im Zuge der sozialistischen Um­
gestaltungen In der Stadt, im 
Zuge der Kollektivierung — die­
ser. wie sie Breshnew bezeichne­
te, „größten sozialen Revoluti­
on" auf dem Lande — mit neuem, 
sozialistischen Inhalt, mit Kollek­
tivgeist und Staatsbewußtsein. So­
wohl in den 20er als auch in den 
30er Jahren nahm Leonld UJltsch 
Breshnew an diesen Umgestaltun­
gen aktiven Anteil.

Man sollte sich die stolzen zu 
Herzen gehenden Worte der 
„Erinnerungen" von der Arbeiter­
moral, von der enormen Stärke 
und der geistigen Schönheit des 
schaffenden Menschen merken, 
sich in die folgenden Worte hin­
ein denken: „Er ist unermüdlich, 
Ihm Ist die größte Geduld eigen, 
er kennt seine Arbeit und Ist ge­
wohnt. sie gut zu verrichten, èo- 
gar In der Zarcnzelt. sogar als 
er ausgebeutet wurde, war Ihm 
schlechte Arbeit zuwider, denn er 
schätzte stets das Können und 
achtete seine Tätigkeit. So gut 
wie alle von der Menschheit an­
gesammelten Reichtümer sind von 
seinem muskulösen Arm geschaf­
fen worden. Er selbst hängt je­
doch nicht am Eigentum. Eigen­
nützige Berechnung hat seine 
Seele nicht getötet. Darin leben 
vielmehr Großzügigkeit. Schneid 
und der Immerwährende Wunsch 
nach Gerechtigkeit. Er ist schlag 
fertig, gescheit, mit regem Geist 
und Sinn für Humor ausgestattet. 
Er Ist resolut, kühn, ein treuer 
Freund und jederzeit bereit, len 
Kameraden zu Hilfe zu eilen. Die 
Werkssirene rief alle gemeinsam 
zur Sohlcht. Und dadurch wurden 
auch die Arbeiter zusammenge­
schmolzen, es entstand das hehre 
Gefühl der Eintracht, der Interes-
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ln den Bruderländern

Aus eingespartem 
Metall

SOFIA. 150 Dieselmotoren 
können aus dem Metall hcrgestcllt 
werden, das in einem halbei i 1 ir 
im Kolarow-Komblnat von Warna 
cingespart wurde, in derselben 
Zeit sparte das Kollektiv auch so­
viel Treibstoff, der für die Be­
triebsprüfung von 4 500 Motoren 
ausreicht.

Solche beachtlichen Ergebnisse 
konnten dank der Realisierung 
des Programms der Einsparung 
von Materialien, Energie und 
dank der Reduzierung der Selbst­
kosten erzielt werden, das vor ei­
nem Jahr von den Spezialisten 
des Betriebs erarbeitet worden 
war. Im Kombinat, das Motoren 
für Motorkarren und Kraftwagen 
herstellt, wurde ein wirtschaftli­
cheres Regime der Nutzung der 
elektrischen Ausrüstungen einge­
führt. Ohne die Qualität der Mo­
toren zu beeinträchtigen, wurde 
die Zelt ihrer Betriebsprüfung 
verringert. Dank der Verände­
rung der Konstruktion der Moto­
ren sind sie jetzt einfacher, be- 
triebs- und wartungsfreundlicher; 
die Metallintensität wurde verrin­
gert

Straßenbahnen 
für Wolgograd

PRAG. Das Kollektiv des Pra­
ger Werks „SDK-Tatra“ hat die 
sowjetischen Bestellungen vorfri­
stig erfüllt. Die letzte Partie kom­
fortabler Straßenbahnen wurde 
nach Wolgograd abgefertigt. In 
diesem Jahr hat das Werk 600 
Straßenbahnen für die UdSSR 
hergestellt und an 26 verschiede­
ne sowjetische Städte geliefert.

Damit hat das Kollektiv von 
„CDK-Tatra“ seine erhöhten so­
zialistischen Verpflichtungen in 
der vorfristigen und qualitätsge­
rechten Ausführung der sowjeti­
schen Bestellungen erfüllt, die es 
am Jahresbeginn zu Ehren des 
XXVI. Parteitags der KPTsch 
und des XXVI. Parteitags der 
KPdSU übernommen hatte.

Ei‘n weiterer Schritt 
in die Zukunft

ULAN-BATOR. Die Erfahrun­
gen der Fachleute Kirgisiens und 
des Gebiets Orenburg in der Bil­
dung größerer Viehzuchtbrigaden 
wurden im Staatsgut „Salutschud“ 
des Zentralen Almaks der MVR 
studiert und ausgewertet. 1979 
baute man hier Wohnhäuser für 
Viehzüchter, ein Hotel, eine 
Stromlei'tung und warme Stallun­
gen für das Vieh — einen gan­
zen Komplex zur Ablammung von 
Fein- und Halbfeinwollschafen. 
Im vorigen Jahr erhielt man die 
ersten Lämmer.

Für das Staatsgut ..Salut­
schud“, das nur wenig Weiden, 
aber ausgedehnte Saatflächen mit 
Futterkulturen besitzt, war die 
Auswertung dieser Erfahrungen 
von großer Bedeutung, denn sie 
ermöglichten es. die meisten Be­
mühungen auf die Pflege, Prophy­
laxe und Heilung der Tiere zu 
konzentrieren.

Jeder Viehzüchter Ist Jetzt für 
einen bestimmten Arbeitsabschnitt 
verantwortlich, es werden Zweit­
berufe erlernt. Jedem ist klar, daß 
das alles letzten Endes den Vieh­
bestand vergrößern, den Flelsch- 
und Wollertrag erhöhen und ei­
nen hohen ökonomischen Nutzef­
fekt ergeben wird.

Nicht minder wichtig ist auch, 
daß der Übergang zur Seßhaftig­
keit vortreffliche Möglichkeiten 
zur Erhöhung des Kulturniveaus 
der Viehzüchter eröffnet.

Sicherheit 
ffe wâhr leisten

Die sowjetisch-westdeutschen 
Verhandlungen In Bonn galten 
der Entspannung und der Suche 
nach Wegen, die am zuverläs­
sigsten die Sicherheit In Europa 
auf der Grundlage einer ausgewo­
genen Reduzierung der Rüstun­
gen gewährleisten. Diese Auffas­
sung vertritt der Weltfriedensrat 
in einer in Helsinki veröffentlich­
ten Erklärung.

Darin wird festgeslellt, daß 
zwischen den Selten eine annä­
hernde Parität im Rüstungsbe­
reich besteht. In diesem Zu­
sammenhang wird der von L. I. 
Breshnew unterbreitete Vorschlag 
begrüßt, ein Moratorium über die 
Stationierung neuer und Moder­
nisierung vorhandener Kernwaf­
fen mittlerer Reichweite In Euro­
pa zu verhängen, sowie die Be­
reitschaft der Sowjetunion, ihre 
Raketenrüstungen mittlerer Reich­
weite in der europäischen 
UdSSR teilweise zu reduzieren.

Profite über alles
Die Veranstalter der nächsten 

Sommerolympiade in Los Ange­
les betrachten sie nicht als In­
ternationales Sportfest, sondern 
vor allem als Profltquellc. Das 
„Big Business“ der USA befaßt 
sich bereits mit einer Berech­
nung der Gewinne, die Ihm eine 
gute Verwertung der olympischen 
Spiele bringen könnte.

Wie der Vizepräsident des Or­
ganisationskomitees der Olym­
piade 84 G. fsher in der Sit­
zung eines Senatsausschusses der 
gesetzgebenden Versammlung des 
Bundesstaates Kalifornien er­
klärte, beläuft sich* die Summe

LONDON: „Nein den Flügelraketen!", „Stepp für Atemwahnsinnl" for­
dern die Teilnehmer der Massenkundgebung.

In diesen Losungen widerspiegelt sich die tiefe Unruhe von Millionen 
Engländern darüber, daß die Britischen Inseln, durch die Anstrengungen 
Washingtons und der britischen Regierung in einen atomaren Großstütz- 
punkt Westeuropas verwandelt, im Falle einer thermonuklearen Katastrophe 
zur Zielscheibe Nr. 1 werden sollen.

Foto: TASS

Mehrere Generale, die bis vor 
kurzem verantwortungsv olle 
Funktionen in den Streitkräften 
einiger NATO-Länder ausübten, 
haben eine Denkschrift an die 
Außen- und die Verteidigungsmi­
nister, die Oberbefehlshaber und 
Stabsoffiziere der NATO veröf­
fentlicht.

In dem Memorandum heißt es: 
..Wir weisen die Versuche zur 
Erlangung von militärischer Über­
legenheit über die Sowjetunion 
zurück und fordern dazu auf, den 

auf polltl- 
auf mllitärl-

Ost-West-Konfllkt 
schem und nicht 
schem Wege zu regeln. Ein Welt­
krieg kann nicht gewonnen oder 
auf ein bestimmtes 
schränkt werden. 
Kernwaffeneinsatz 
Konflikt bedeutet eine _ . 
die ganze Menschheit.“

Die Verfasser des Memoran­
dums weisen die Andeutungen 
zurück, wonach die Sowjetunion 
in den internationalen Bezlehun- 
?en unaufrichtig und ein gefähr- 
lcher militärischer Gegner der 

nichtkommunistischen Länder sei. 
„Derartige Gedankengänge füh­
ren die Menschen von den Ideen 
des Friedens weg, gewöhnen sie

Gebiet be- 
Der unter 

ausgelöste 
Gefahr für

Hingegen entspreche die von 
Präsident Reagan vorgcscnlagc- 
ne sogenannte ,,Null-Option“ 
nicht dem Streben der Völker 
nach Frieden und Abrüstung, das 
sich in allen Ländern Europas so 
machtvoll manifestiert habe.

Der Weltfriedensrat vertritt 
die Ansicht, daß Gefahr eines 
Kernwaffenkriegos heute größer 
denn je sei. Zugleich sei auch 
die Bewegung für die Einstellung 
des nuklearen Wettrüstens und 
für konkrete Abrüstungsmaßnah­
men stärker wie nie zuvor, heißt 
es In der Erklärung.

Der Weltfriedensrat appelliert 
an alle Friedensanhänger, ihre 
Aktionen für positive Ergebnisse 
bei den sowjetisch-amerikani­
schen Verhandlungen in Genf zu 
verstärken, für Ergebnisse, die 
den Weg zu einer Verringerung 
der Kernwaffen auf beiderseiti­
ger Basis bei Sicherhelisgaranti- 
en für alle Seiten ebnen würden.

der zu erwartenden Einnahmen 
der amerikanischen tSesellschaf- 
ten nach den derzeitigen Berech­
nungen auf runde 450 Millionen 
Dollar.

Allein durch die Realisierung 
der Eintrittskarten für Sportver­
anstaltungen wollen sie 80 Mil­
lionen Dollar einnehmen. Un­
wahrscheinliche Summen verlan­
gen die Veranstalter für das 
Recht von Fernsehübertragungen. 
Millionen Beiträge trefTen auch 
von den Unternehmen ein, die 
diese Sportveranstaltung als für 
eine Reklame ihrer Erzeugnisse 
benutzen wollen.

Generale für
daran, in militärischen Kategori­
en zu denken, und machen sie un­
fähig, die Ideen einer konstruk­
tiven Koexistenz der Völker auf­
zunehmen.“

In dem Memorandum wird dar­
auf hingewiesen, daß die führen­
den politischen Kreise der USA 
kein Interesse an der Ratifizie­
rung von SALT-2 hatten und den 
SALT-Prozeß praktisch einge­
stellt haben. Statt dessen seien 
sie dazu übergegangen, kolossa­
le Aufrüstungsprogramme zu ent­
werfen.

in dem Dokument wird der so­
genannte Doppelbeschluß der 
NATO zurückgewiesen und der 
Beschluß der USA, die Massen­
produktion von Neutronenbomben 
anzukurbeln, scharf verurteilt. 
Die Beschlüsse, die von den USA 
gefaßt bzw. beabsichtigt werden, 
würden eine für Europa unakzep- 
lable Gefahr herat.foeschwören, 
denn niemand in Westeuropa glau­
be schon daran, daß die nukleare 
Hochrüstung in der gegenwärti­
gen Situation eine größere Si-

Der Vorschlag der Sowjetuni­
on, eine Deklaration qber die 
Verhütung einer nuklearen Kata­
strophe anzunehmen, die den 
Ersteinsatz von Kernwaffen zum 
schwersten Verbrechen gegen die 
Menschheit erklärt, Ist von den 
Vereinten Nationen akzeptiert 
worden. „Niemals wird es weder 
Rechtfertigung noch Verzeihung 
für diejenigen geben, die sich 
entschließen sollten, als erste 
Kernwaffen anzuwenden“, heißt es 
in der Resolution, /Ile der Erste 
Ausschuß der UNO-Vollversamm­
lung angenommen hat.

Für die Annahme dieses Doku­
ments, der den Interessen des 
Friedens entspricht, und dem Hof­
fen und Trachten aller Völker 
Ausdruck gibt, haben die Vertre­
ter der meisten* UNO-Mltglled- 
staaten gestimmt. Nur die USA 
und in Ihrer Gefolge eine Reihe 
anderer NATO-Länder haben ge­
gen die sowjetische Initiative 
Stellung genommen. Wodurch lie­
ßen sie sich diktieren? Warum hat 
die Washingtoner Administration, 
die nur zu gerne von Frieden re­
det, sich stur weigert, öffentlich1' 
zu erklären, daß die USA selbst 
die Idee des atomaren Überfalls 
als Verbrechen ablehnen?

Kommentatoren. die diese 
Frage beantworten, verwehen 
darauf, daß die von den USA 

politische Regelung
cherhelt garantieren kann. „Im 
Gegenteil, wir sind uns dessen 
bewußt, daß wir durch die Auf­
rüstung unsere Sicherheit zu 
zerstören beginnen.“

Die Autoren des Memorandums 
riefen die NATO Länder auf, 
sich nicht auf die Beschlußfas­
sungen der USA zu verlassen, da 
sie nicht selten ohne Rückspra­
che mit den europäischen Ver­
bündeten erfolgen. In dem Me­
morandum ist der Appell enthal­
ten. Beziehungen guter Nachbar­
schaft mit den Mitgliedsländern 
des Warschauer Vertrags herzu­
stellen.

trägt die
Generale

Das Memorandum 
Unterschriften der
Gert Bastian (BRD), Francisco 
da Costa Gomes (Portugal), 
Georglos Koumanakos (Grie­
chenland), Von Meyenl'eldt (Nie­
derlande) und Nino Pasll (Itali­
en) sowie des Admirals Antoine 
Sangulnettl (Frankreich).

Auf einer Pressekonferenz In 
Haag betonte der italienische Se­

Warum sind sie dagegen?
in der Organisation der Verein 

ten Nationen im Hinblick auf die 
sowjetische Initiative bezogene 
Haltung nicht unerwartet kommt 
und sich voll und ganz in den 
Rahmen der von Washington be­
triebenen aggressiven außenpoli­
tischen Linie fügt, die darauf 
abzielt, die in der Welt bestehen­
de annähernde Parität um Jeden 
Preis zu stören und durch die 
Erlangung militärischer Überle­
genheit mit den souveränen Staa­
ten und Völkern von den Posi­
tionen des Diktats und der 
nuklearen Erpressung aus zu re­
den. Gerade diesem Zweck die­
nen auch die Pläne der USA und 
der NATO, die mit der Stationie­
rung von fast 000 neuen auf die 
Sowjetunion und ihre Verbünde­
ten gerichteten amerikanischen 
Raketen Zusammenhängen wie 
auch die Annahme neuer giganti­
scher Programme des Aulbaus 
strategischer und sonstiger 
Rüstungen und die Aufnahme der 
Produktion der Neutronc Waf­
fe durch die USA. die. einmal 
eingesetzt, Millionen Menschen­
leben vernichten und 
riesige Gebiete der Welt und vor 
allem Europa verwüsten und in 

nator, General Nino Pasti, auf 
Grund von Unterlagen, die er 
als ein hoher Offizier der italieni­
schen Armee zu Verfügung hatte, 
sei er zu der Schlußfolgerung 
gelangt, daß das Gerede von ei­
ner „strategischen Überlegenheit 
der Sowjetunion und von deren 
Hochrüstung“ sei eine Lüge.

Nino Pastl sagte: „Ich kann 
versichern, daß der überzeugteste 
Kriegsgegner gerade die So­
wjetunion ist. die im vergan­
genen Weltkrieg die schwersten 
Prüfungen zu bestehen hatte. 
Das kann man nicht von den 
USA sagen, wo die Vorstellungen 
von einem Krieg mit den Pro­
fiten bestimmter Kreise verbun­
den sind.“

Die auf der Pressekonferenz 
anwesenden Generale sprachen 
die Überzeugung aus, ihre Auf- 
jasäungen wurden von vielen in 
den Streitkräften der westeuro­
päischen Länder geteilt, Jedoch 
aus Gründen der persönlichen 
Sicherten nicht offen geäußert.

------------ Kommentar---------------
einen Friedhof verwandeln wer­
den.

Der Tatsache, daß gewisse 
Kreise der Vereinigten Staaten 
auf „Kraftakte“ in der Politik 
setzen, ist bekanntlich auch eine 
gewisse „polltlsch-mliltäris ehe 
Begründung“ in Form von mi­
litaristischen und außerordent­
lich gefährlichen „Konzeptionen“ 
und ..Doktrinen“ verliehen wor­
den, die in letzter Zelt in Wa­
shington so beflissen verbreitet 
werden, in diesem Zusammen­
hang sei an die lüngste Erklärung 
des Präsidenten Ronald Reagan 
erinnert, wonach er die Möglich­
keit des „Austausches von nuklea­
ren Schlägen“ in Europa zuläßt. 
Es sei ferner an die Erklärung 
des Außenministers Alexander 
Ilalg erinnert, der in seiner Re­
de in einem Senatsausschuß das 
Vorhandensein eines ..außeror­
dentlichen“ Plans verkündete, der 
einen „nuklearen Warnschuß“ In 
Europa vorsieht. Könnte es des­
halb wunder nehmen, daß die 
Schöpfer solcher „Doktrinen“ 
nicht gewillt sind, auf die Idee 
eines „begrenzten“ Krieges zu

Garantie des Friedens 
und der Stabilität

Aus Anlaß des 20. Jahresta­
ges des ersten Indien-Besuchs 
L. I. Breshnews und des ersten 
Jahrestages des sowjetisch-indi­
schen Gipfeltreffens 1980 in Del­
hi hat in Indien ein Monat der 
Indisch-sowjetischen Freundschaft 
begonnen. Bel dem erwähnten 
Gipfeltreffen wurden bekanntlich 
die historischen Dokumente über 
die weitere Entwicklung der fe­
sten Freundschaft und allseitigen 
Zusammenarbeit zwischen beiden 
Ländern unterzeichnet.

Ministerpräsidentin Indira Gan­
dhi hatte am Vorabend des Be­
ginns des Monats in einem TASS- 
Gespräch erklärt, die Völker der 
Welt kennten L. I. Breshnew gut 
als einen Politiker und Führer, 
der viel für sein Land getan hat. 
Das indische Volk achte ebenfalls 
den sowjetischen Staatsmann und 
betrachte ihn als seinen Freund.

L. I. Breshnew habe einen ge­
waltigen Beitrag dazu geleistet, 
die indisch-sowjetische Freund­
schaft zu einem wichtigen stabili­
sierenden Faktor des internationa­
len Lebens zu machen. Die Völ­
ker Indiens würden auch in Zu­
kunft alle Schritte begrüßen, die 
die Sowjetunion unter der weisen 
Führung von Präsident L. I. 
Breshnew zur Minderung der In­
ternationalen Spannungen und zur 
Festigung des Vertrauens und der 
Stabilität in der Welt unternimmt.

Die Ministerpräsidentin ging 
ferner , auf die Geschichte der di­
plomatischen Beziehungen zwi­
schen der UdSSR und Indien im 
Zusammenhang mit dem nahenden 
35. Jahrestag ihrer Herstellung 
ein.

Sic sagte: „In den 35 Jahren 
nach der Erlangung unserer Un­
abhängigkeit und nach der Her­
stellung diplomatischer Beziehun­
gen zu der UdSSR wurde die 
Freundschaft zwischen den Völ­
kern beider Länder immer enger. 
Die Sowjetunion zeigte Verständ­
nis für. die unabhängige Politik 
Indiens und besonders für dessen 
Treue zu der Bewegung der 
Nichtpaktgebundenheit.“

Auf die gemeinsamen Ziele und 
Aufgaben Indiens und der Sowjet­
union eingehend, unterstrich In­
dira Gandhi ihre gemeinsamen 
Anstrengungen bei verschie­
denen internationalen Foren 
im Kampf gegen Kolonia­
lismus. Rassismus und Jede 
Diskriminierung. Die befreiten 
Länder Asiens. Afrikas und der

Seite 3 €

verzichten. In dem angeblich mit 
Hilfe eines • „Prevcntlvschjages“ 
gewonnen werden kann? Dabei 
ignorieren sie hartnäckig die un­
bestrittene Tatsache, daß heute 
jeder „begrenzte“ Kernwaffen­
krieg lediglich die Zündschnur 
eines weltweiten nuklearen Kon­
flikts bedeuten würde.

Wie bekannt, zählen in der 
Politik nicht Worte. sondern 
reale konkrete Taten. Die geschei­
terten Versuche der USA und ei­
niger ihrer NATO-Partner, die 
bedeutsame und zutiefst friedfer­
tige sowjetische Initiative in den 
Vereinten Nationen zu blockieren 
sowie ihre hartnäckige Weige­
rung. auf gegenseitiger Grundla­
ge die Verpflichtung zu über­
nehmen. auf den Ersteinsatz von 
Kernwaffen zu verzichten, wie 
dies die Sowjetunion vorgeschla­
gen hat. veranschaulichen deut­
lich, wer in Wirklichkeit den 
Frieden verteidigt und festigt, 
und wer Kurs auf Schürung von 
Spannung. Entstabilisierung der 
Lage verfolgt und auf den 
..nuklearen Knüppel“ setzt.

Juri KORNILOW

Karibik hätten 91ch stets auf die 
Unterstützung der Sowjetunion im 
Kampf gegen den Kolonialismus 
und seine Erscheinungsformen 
verlassen können.

Indira Gandhi erklärte: „Unse­
re Länder haben unterschiedliche 
politische Systeme, doch die gan­
ze Geschichte der Freundschaft 
zwischen ihnen beweist überzeu­
gend den Wert der friedlichen 
Koexistenz und der Zusammenar­
beit zwischen den Völkern, gleich­
gültig, welche politische Systeme 
sie besitzen. Wir sind der An­
sicht, daß dieser Faktor ein wich­
tiger Garant des Friedens und 
der Stabilität in der Welt ist.“

Indira Gandhi würdigte die Zu­
verlässigkeit und lUneigennützig- 
kelt der Freundschaft der Sowjet­
union mit Indien. „Unser Land 
hat in schwerer Stunde stets die 
entscheidende Hilfe seitens der 
Sowjetunion bekommen“, betonte 
sie.

Die indische Ministerpräsiden­
tin brachte der wachsenden wirt­
schaftlichen Zusammenarbeit zwi­
schen beiden Staaten eine hohe 
Wertschätzung entgegen. „Heute 
ist die Sowjetunion der größte 
Außenhandelspartner Indiens. Wir 
schätzen die Hilfe der UdSSR bei 
der Entwicklung der wichtigsten 
und für unser Land notwendigen 
Industriezweige des staatlichen 
Sektors. Die Sowjetunion hat uns 
auch bei der Realisierung ver­
schiedener anderer Entwicklungs­
programme geholfen. In ganz In­
dien wurden viele Objekte ge­
baut, die ein anschauliches Zeug­
nis für den fruchtbaren Charak­
ter der indisch-sowjetischen tech­
nischen Zusammenarbeit sind. Der 
kürzliche Start eines indischen 
Erdsatelliten vom sowjetischen 
Kosmodrom sowie die Eröffnung 
einer Troposphären-Verblndungs- 
linle zwischen unseren Ländern 
smd Beispiele für die neuen For­
men der indisch-sowjetischen Zu- 
-ammenarbelt auf dem Gebiet der 
Wissenschaft.“

Die Ministerpräsidentin ging 
dann auf die erfolgreiche Ent­
wicklung der bilateralen kulturel­
len Verbindungen ein. „Gegen­
seitige Reisen von Schriftstellern, 
Schauspielern und Wissenschaft­
lern fördern die Annäherung der 
Völker beider Länder. Wir hof­
fen, daß diese Verbindungen wei­
ter ausgebaut werden“, unter­
strich Indira Gandhi.

«BngemeLnschaft, Jener proletari­
schen Solidarität, die Millionen 
Menschen unterschiedlichen Al­
ters und Nationalität, mit unter­
schiedlichen Erfahrungen und 
Bräuchen zu einer machtvollen, 
ehernen, wahrhaft revolutionären 
Klasse machte.“

Man glaubt auch deshalb Je­
dem Wort dieser Charakteristik, 
well es durch die eigenen Le­
benserfahrungen des Verfassers 
untermauert ist, der, wie es im 
Buch heißt, dank seiner Geburt 
dieser Klasse angehörte, durch 
diese Klasse erzogen wurde, mit 
ihr, man darf wohl sagen, durch 
Blutsbande verbunden Ist. „Mein 
Vater blieb bis zu seinen letzten 
Tagen Arbeiter. Arbeiter waren 
mein Großvater und meine Onkel, 
die Brüder meiner Mutter. Als 
die Zeit heran war, wurde auch 
ich im Werk angestelli, und nach 
mir kamen mein Bruder, meine 
Schwester und der Mann meiner 
Schwester...“

Außerordentlich beeindruckend 
sind in den „Erinnerungen“ die 
Seiten, die dieser großen Arbel 
terfamllle gewidmet sind: dem 
Vater, Ilja Jakowlewitsch, der 
Mutter, Natalja Denissowna, der 
Kindheit und den Knabenjahren 
des Verfassers, die mit fünfzehn 
Jahren durch die erste Werkssire­
ne beendet wurden. Die große 
Aufmerksamkeit, die in den 
„Erinnerungen" der Kindheit und 
der Familie geschenkt wird, Ist 
für den Autor von prinzipieller 
Bedeutung: Er ist überzeugt, daß 
gerade In der Familie „die Ur­
sprünge des Charakters eines 
Menschen und celne> Einstellung 
zum Lehen liegen’ Jnd das ist 
wiederum eine zu’leist volkstümli­
che und deshalb richtige Lebens­
auffassung.

Das wesentlichste, was, soviel 
sich nach den „Erinnerungen“ 
schließen läßt, der Alltag und 
die Leber»weise dieser Arbeiter­

familie par excellence bestimmte, 
waren Menschlichkeit, gegenseiti­
ge Achtung und geistige Ein­
tracht. Diese Eigenschaften, die 
anspruchsvolle Güte, Gewissen­
haftigkeit, Feinfühligkeit, eine ei­
genartige, aber sehr tiefe Innere 
Kultur beinhalteten, waren stets 
sowohl in der Stadt als auch auf 
dem Land dem schaffenden Volk, 
Jedenfalls seinen besten Vertre­
tern, eigen. Gerade so einer war 
der Vater des Verfassers. „Den 
Vater zeichnete Im höchsten Ma­
ße sein Selbstbewußtseln aus. Er 
verstellte sich nie, war freimütig, 
aufrecht und wurde von den Kol­
legen geachtet.“

Liest man noch einmal die frü­
her erschienenen Bücher „Das 
Kleine Land“, „Wiedergeburt“ 
und „Neuland“, so kann man 
nicht umhin zu bemerken, mit 
welcher Hochachtung dort von 
der schaffenden Frau gesprochen 
wird, von dem gewaltigen edlen 
Beitrag, den die Frauen zu unse­
rem Leben leisteten und leisten. 
Aber erst, nachdem die neuen 
Kapitel aus den Erinnerungen er­
schienen sind, wurde einem rest­
los klar, was diese wahrhaft hu­
mane und für das Leben unent­
behrliche Auffassung nährt. In 
tiefer Ehrfurcht schreibt da ein 
Sohn von seiner Mutter, von ihrer 
Geselligkeit und vom Interesse, 
das sie den Menschen entgegen­
brachte, von ihrem ungewöhnli­
chen Fleiß und von der Fähig­
keit, Schwierigkeiten lächelnd 
und scherzend zu meistern, von 
der skrupulösen Bescheidenheit, 
die sie bis au ihren letzten Le­
bensjahren, als sie schon in Mos­
kau wohnte, bewährt hat. L. 1. 
Breshnew meint: „Ihr ganzes 
Leben lang hat sie gearbeitet, uns 
großgezogen, ernährt, wenn wir 
krank waren, gepflegt, für uns ge­
waschen. Und daran zurückden­
kend, habe ich mir für immer an­
gewöhnt, die schwere, unauffälli­

ge, nicht enden wollende und edle 
Frauenarbeit, die Mutterarbeit zu 
achten.“

Das sind für uns alle wertvol­
le und sehr wichtige Worte. Die 
Frau, die Mutter steht am An­
fang aller Dinge, am Anfang des 
Lebens und des menschlichen Ge­
meinschaftslebens als solchem.

Die Bücher von L. I. Bresh­
new, die durch Ihren Geist der 
Zukunft zugewandt sind, sind in 
erster Linie an junge Menschen 
gerichtet. Sie lehren den Leser, 
Traditionen, Menschen zu achten, 
lehren ihn, die Menschen zu lie­
ben, und zeigen dabei, daß man 
diese erhabene und schwierige 
Lehre mit dem Allerersten und 
Ursprünglichen sich aneignen 
muß: mit der Liebe zu der eigenen 
Mutter, zu den eigenen Familien­
angehörigen, ohne die es auch 
keine Helmalllebe geben kann. 
„...Ein Mensch, der seine Mutter, 
die ihm das Leben geschenkt, ihn 
ernährt und erzogen hat. nicht 
liebt“, schreibt L. I. Breshnew, 
„ein solcher Mensch ist mir per­
sönlich suspekt. Nicht umsonst 
heißt es im Volksmund „Mutter 
Heimat*. Wer dazu fähig ist, die 
Mutter zu verlassen und zu ver­
gessen, der wird auch seiner 
Heimat ein schlechter Sohn sein.“

„Helmatgefühl", so heißt auch 
der andere Teil der Erinnerun­
gen.

Eigentlich dreht sich die ganze 
Handlung um dieses grundlegen­
de moralische Gefühl, das Jedem 
wahren Menschen, jedem wahren 
Bürger seines Vaterlandes eigen 
lot.

Es wurzelt Im jGefühl für die 
„kleine Heimat“, in der Kindheit 
und in den Jugendjahren, in den 
Tiefen der Familie und entwickelt 
»Ich durch die Tat, die Arbeit und 
den Kampf um die erhabenen ge­
sellschaftlichen Ideale zu der al­
les umfassenden patriotischen 

Idee an, zum SLaatsbewußtseln, 
das dem menschlichen Leben den 
Ausschlag gibt. „Bei Jedem von 
uns beginnt das Helmatgefühl 
mit der Erinnerung an die Kind­
heit. an sein Haus, an seine Stra­
ße, an seine Stadt oder sein 
Dorf“, schreibt der Autor. „Aber 
zugleich lebt in uns das Empfin­
den für die große und weiträu­
mige Heimat, die einem In Tagen 
der Gefahr und der schweren Prü­
fungen plötzlich und geradezu 
schmerzhaft von einem Ende bis 
zum anderen ganz besonders lieb 
und teuer wird.“

In diesen Gedanken über das 
Helmatgefühl Ist auch ein polemi­
scher Nebenton enthalten, der 
sich gegen die rein beschauliche, 
tatenlose Auffassung vom Patrio­
tismus richtet. „Das Helmatgefühl 
wird natürlich nicht nur durch die 
Betrachtung der Schönheiten un­
seres Landes genährt (nebenbei 
bemerkt, findet L. 1. Breshnew 
in seinem Buch dennoch herrliche 
Worte, um die Naturschönhelten 
des heimatlichen Dneprgebiets zu 
besohrelben). Man muiJ, wie es 
heißt, in diesem Boden verwur­
zelt sein. Und wenn der Mensch 
darauf, bis ihm der Schweiß aus 
allen Poren brach, geschuftet hat 
— Getreide großgezogen, eine 
Stadt gegründet, eine neue Stra­
ße gebaut oder, um dieses Land 
zu verteidigen, Schützengräben 
ausgehoben hat—, dann wird er 
bis zu der letzten Konsequenz be­
greifen, was die Heimat ist.“

Patriotismus Ist in der Auffas­
sung L. I. Breshnews eine 
staatsbewußte Haltung, der an­
spruchsvolle und regsame 
Wunsch, für sein Volk etwas Gu­
tes zu tun. Er äußert slqh in Ta­
len und Handlungen zum Wohl 
des Vaterlandes und steigert sich 
im Endeffekt zum „edlen Gefühl 
der persönlichen Verantwortung 
für alles, was in unserem Land 
geschieht."

In den „Erinnerungen“ wird 
gezeigt, wie aus den Tiefen der 
Volksmoral, aus den wahrhaft hu­
manistischen sozialen Grundlagen 
unserer Ordnung das unverbrüch­
liche Streben der sowjetischen 
Menschen nach Frieden entsteht 
und erstarkt: Es gilt, den höchsten 
Wert der Erde und des Weltalls 
zu verteidigen und zu retten — 
den Menschen. Wie eine propheti­
sche Mahnung an die schwarzen 
Kräfte der Reaktion klingen da 
die Worte des Vaters, Ilja Jakow­
lewitsch Breshnew, der bereits in 
den 30er Jahren forderte, „Hit­
ler aufzuhängen“, damit „alle 
schon von weitem sehen, was den­
jenigen passiert, die einen Krieg 
anzetteln wollen.“ „Der Mann 
hat nie die marxistische Theorie 
studiert, aber er spürte, wie man 
so sagt, mit allen Fiebern, wie 
goldrichtig unsere Sache ist. Er 
erkannte die vom Faschismus aus­
gehende Gefahr und brachte sehr 
treffend das Verhalten der Ar­
beiterklasse und aller Werktäti­
gen zum drohenden Krieg zum 
Ausdruck.“

Die unermüdliche Sorge um 
den Frieden, von der buchstäbllcn 
-..3 gesamte Wirken L. 1. 
Breshnews als Generalsekretär 
des ZK unserer Partei und Vor­
sitzende des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR getra­
gen ist, genießt In zunehmendem 
Maße die Unterstützung von Mil­
lionen. Darin findet das Streben 
aller Menschen der Erde nach Ar­
beit und Frieden seinen natürli­
chen Niederschlag, Bezeichnend 
für die „Erinnerungen“ Ist die 
enorme Aufmerksamkeit für Ideo­
logische und geistige Grundlagen 
im Leben unserer Gesellschaft, 
für die ideologische Arbeit, die 
stets und immer eine vorrangige 
Aufgabe der Kommunistischen 
Parte! bildete. „Diese Arbeit ist 
mannigfaltig“. schreibt L. 1. 
Breshnew. „Sie erfordert eine 

wissenschaftliche Analyse der Ln 
unserer Gesellschaft verlaufenden 
Prozesse und die ständige Lösung 
der ln diesem Zusammenhang ent­
stehenden Probleme. Es ist ge­
fährlich, auch nur vorübergehend, 
nur ln einzelnen Abschnitten die 
ideologischen Grundlagen lm Le­
ben des Staates und der Gesell­
schaft zu vergessen, sich mit ideo­
logischen Fehlern abzufinden. Auf 
den ersten Blick sind sie nicht so 
auffallend wie beispielsweise tech­
nische Fehler. Ist irgendeine An­
lage falsch projektiert, so wird 
sie die erwartete Leistung nicht 
erreichen oder auch überhaupt 
nicht funktionieren. Das Ist so­
fort zu sehen, der entstandene 
Verlust läßt sich leicht ausrechnen. 
Ein Fehler ln der Ideologie Ist 
aber ln der Regel verborgen, 
durch Verbrämung ln schöne 
Worte getarnt. Aber dennoch Ist 
er folgenschwer, denn er wird 
sich unbedingt auswirken und, 
falls er nicht rechtzeitig korri­
giert w|rd, einen ungeheuren 
Schaden anrichten. In der heuti­
gen Welt gibt es kein Vakuum: 
wo wir sorgenlos bleiben, dort 
handeln unsere ideologischen 
Gegner.“

L. 1. Breshnew verweist auf 
die Notwendigkeit einer unlösba­
ren Verbindung der ideologischen 
Arbeit mit der Praxis, mit ihren 
schwierigen und manchmal unge­
lösten Fragen, auf die Notwendig­
keit, diese Fragen kühn und frei­
mütig zu beantworten, „dem 
Volk die Ziele, die wir uns stel­
len. zu Kenntnis zu bringen, zu 
erklären, was das Zentralkomitee 
unserer Partei ln der Jeweiligen 
Etappe konkret anstrebt“. Er for­
dert uns auf, die Parteipropagan­
da leidenschaftlich zu betreiben, 
und betont: „Die Hauptwaffe Ist 
bei dieser Arbeit die Wahrheit. 
Wir erachten es für notwendig, 
sowohl von den Erfolgen als auch 
von den Mängeln ehrlich zu spre­

chen. Das freimütige Wort wird 
von den Menschen stets verstan­
den. Wie W. I. Lenin hervorhob, 
liegt die Stärke des Sozialismus 
im Bewußtsein der Massen.“

Ebenso wie ln den früheren Bü­
chern von L. 1. Breshnew se­
hen wir in den „Erinnerungen“ 
mit eigenen Augen, wie ln den 
großen und schweren Taten zum 
Ruhm der Partei und des Volkes 
das wahrhaft staatsbewußte und 
zutiefst volksverbundene Gefühl 
der großen Verantwortung für 
die Geschicke der Heimat und des 
Friedens wuchs, erstarkte und ge­
stählt wurde.

Dieses patriotische und zu­
gleich internationalistische Ge- 
lühl ergibt sich aus den revolu­
tionären Traditionen der Arbeiter­
klasse, aus den „Ideologischen 
Grundlagen lm Leben des Staa­
tes und der Gesellschaft“, die das 
Wesen des Sozialismus, den Sinn 
der Politik unserer Partei bilden.

Es ergibt sich aus jener Legie­
rung mannigfaltiger Erfahrungen 
in der Parteiarbeit, staatsmänni­
scher und militärischer Tätigkeit, 
die Leonld Iljltsch Breshnew als 
Führerpersönlichkeit formte, und 
die ln seinen Büchern ausführlich 
geschildert wird.

Es wächst aus der Familie em­
por, aus dem „Land“ der Kind­
heit und des Knabenalters, wel­
ches man „kleine Heimat“ nennt. 
Es wird genährt duren die Erin­
nerung der schaffenden Generatio­
nen, die Jahrhundertelang den 
heimatlichen Boden gepflegt und 
verteidigt haben.

Es wächst aus den tiefsten 
Schichten des Volkslebens empor, 
zu dem kraft seiner ganzen Bio­
graphie, seines Wirkens, seines 
Bewußtseins und seiner Denkwei­
se Leonld Iljltsch Breshnew rest­
los gehört.

Felix KUSNEZOW 
„Prawda“

v
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Romantika“
SpJääi
dir

Freundschaft lädt herzlich ein

Neue Filme

•••

Populär geworden
Guten Ruf hat im Trust „Kusfanai- 

tjashstroi" die Volksuniversität für 
technischen Fortschritt.

Die Hörer studieren die Mate­
rialien des XXVI. Parteitags der 
KPdSU, Fragen des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts im Bau­
wesen und die örtlichen Erfahrun­
gen. Während des Unterrichts kom­
men nicht wenig Neuerungen 
fortschrittliche Formen der 
Organisation zur Sprache, 
Trust eingeführt werden-

Die Maurerbrigaden 
Schtanjuk und J. Beresin 
zum Beispiel nach einem 
chen Auftrag und erzielen 
die höchste Arbeitsproduktivität im 
Trust.

Viele Fahrerbrigaden vergrößer­
ten dank der Einführung neuer Ar­
beitsmethoden den Transportplan 
und reduzierten wesentlich die 
Standzeiten.

Die Schöpfer all dieser Neuerun­
gen sind 
tât.

und 
Arbeifs- 
die im

w.um 
Arbeiten 

einheitli- 
dabei

Hörer der Volksuniversi-

Woldemer DIENER

Gebief Kustanai

In sicheren Händen
Bereits fünfzehn Jahre arbeitet der 

Kraftfahrer Alexander Sommer im 
Baustoffkombinat Linjowo. Inzwi­
schen hat er seinen Beruf ausge­
zeichnet gemeistert. Der von ihm 
gesteuerte Achttonner SIL 133 kennt 
keine Stillstände. Er ist immer ein­
satzbereit und in bester Ordnung.

kn Betrieb wird große Aufmerk­
samkeit auf die Sparung des Kraft­
stoffs gelenkt Und da hat Alexan­
der Sommer nicht seinesgleichen; in 
den zehn Monaten des I. J. hat er 
520 Kilogramm Treibstoff eingespart, 
und das bei monatlicher Planüber­
bietung um nicht weniger als 20 
Prozent. Er ist Träger der Medaille 
„Für heldenmütige Arbeit".

Alexander Sommer steht in den 
ersten Reihen der Bestarbeiter des 
Betriebs. Das Lenkrad seines LKWs 
ist in sicheren Händen.

Anton RAMBURGER

Gebief Nowosibirsk

Bescheidenheit
Alle Wagen standen schon in der 

Garage, als Alexander Meißner mit 
seinem GAS-5 B in den Maschinen­
hof gefahren kam. Er verließ das 
Fahrerhaus, ging langsam um den 
Wagen herum, schaute unter den 
Kasten, öffnete die Haube und 
horchte den Motor ab. Nachdem er 
sich überzeugt hatte,----- ...
Ordnung war, brachte er den Wa­
gen in die Garage.

So ist er nun mal, 
Sein Wagen befindet sich immer in 
ausgezeichnetem technischem Zu­
stand und hat ein gutes Aussehen. 
Auf Alexander ist immer Verlaß. Er 
ist ein vortrefflicher Fahrer, beschei­
den im Leben und tüchtig in der 
Arbeit, stets ein Vorbild für seins 
Kollegen.

daß alles in

der Meißner.
i

Iwan GALEZ

Gebief Koktschetaw

Das Wetter war unfreundlich. 
Es wehte stark und war ziemlich 
kühl, so daß Ich zitterte — der 
leichte Anorak half nicht. Ein 
Wetter also, daß man keinen 
Hund hinausjagt. Um so mehr 
freute ich mich, als ich die von 
mir gesuchte Gaststätte in Sicht 
bekam. „Romantika" ’ “
großen Lettern 
Schaufenster, 
gucken, was 
Ist', murmelte 
Tür ging auf 
gab Wärme, 
um: ein kleiner gemütlicher Spei 
scsaal. künstlerisch ausgestattetes 
Interieur. An manchen Tischen 
saßen Leute. Die Atmosphäre war 
ganz schön. ,Hm, die gewünsch­
te Wärme ist schon da, aber se­
hen wir der Sache auf den 
Grund...'

hieß es In 
über dem 

.Wollen wir mal 
dort romantisches 
ich bei mir. Die 
— und mich um- 

Ich schaute mich

Erste Bekanntschaft

Als erste aus dem Personal 
lernte Ich Jekaterina Gubarewa 
kennen. Sie ist Chefköchin und 
steht dem kleinen Team der Spei­
segaststätte vor. Sie ist jung 
wie übrigens das ganze Kollektiv 
— zwei Kochgehilfinnen (eine 
von Ihnen verteilt die Speisen, 
hat ein hübsches Engelsgesicht, 
und vielleicht deswegen bekom­
me Ich den Eindruck, daß die 
Speisen bei ihr fabelhaft schmek- 
ken müssen), eine Kassiererin, 
eine Kalkulatorln und ein Tech­
nologe.

Wozu ist da 
ein Technologe?

frage ich sie. Welche Funktionen 
werden von ihm ausgeübt? Tat­
jana Gorbanos — so ihr Name — 
frischgebackene Spezlalis 11 n, 
antwortet mir kurz und bündig: 
Die Überprüfung der Qualität 
der Gerichte. Sie macht eine 
Analyse der Speisen, prüft das 
Gewicht der einzelnen Komponen­
ten. achtet auf die allgemeine 
Ordnung in der Küche und so 
weiter und so fort.

„Tanja", sage ich, „stell dir 
mal vor. daß ein Besucher aus 
der Aktentasche eine Waage holt 
und auf die Schale das von Ihm 
bestellte Beefsteak oder Kotelett 
legt... Werdet ihr zittern?

„Ach wo“, lächelt sie, „ich 
prüfe alles haargenau. Bel uns 
Ist in dieser Beziehung alles in 
Ordnung.“

„Mit meinen Mädchen bin ich 
sehr zufrieden“, behauptet Tanja. 
„Sie sind fleißig und arbeitsam. 
Ich will uns kein I ' 
aber bis Jetzt hat sich 
über die Qualität der 
beschwert."

„Ich habe gehört“, 
lvli, „uaü es einen Kucii 
die Qualität, sagen wir, 
Suppe mit dem Finger 
Er steckte den Finger 
Kessel, dann leckte ihn 
bestimmte absolut genau ... _ 
sätze. Er war der allerbeste Koch 
in der Stadt.“

..Na Ja, so weit sind wir 
nicht... Aber es Ist noch kein 
Meister vom Himmel gefallen. 
Wir streben auch nach Vollkom­
menheit unserer Kochkunst."

Lob singen, 
niemand 
Gerichte

Trust ..Eklbastusenergostrol'' als 
Montagesch losser. * '

„Besten Dank, und guten Ap­
petit!" Geheimnisvolle Berlocke

Kochkunst

Die Chefköchin Jekaterina 
Gubarewa erzählt mir, daß die 
Gaststätte hauptsächlich die Ar­
beiter des Baumontagetrusts 
..Eklbastusenergostrol“ bedient. 
Die Öffnungszeiten sind von 6.30 
bis 20 Uhr. und der Arbeitstag 
der Köchinnen beginnt gewöhn­
lich um 5 Uhr. Natürlich gibt es 
noch eine andere Brigade. sie 
ersetzen sich einander wöchent­
lich.

Der Zug rollt 
durch die Wüste

Die Rayonabteilung Kultur 
und ihr Leiter Kural Turlkbajew 
sorgen stets für die Schafhirten 
und deren Familien, die auf den 
Weiden des Rayons Dshuwaiy 
wohnen. Zweimal in der Woche 
fährt der Filmwagen in entlegene 
Agrarbetriebe und zeigt dort 
Filme: 13 Autoklubs, die eben­
falls der Kulturabteilung unter­
geordnet sind, besuchen jeden 
Monat die Tierzüchter und Mel­
kerinnen, die Wanderbibliothek 
leiht ihnen Bücher aus. die 
Agitbrlgade zeigt kleine Konzer­
te, die Propagandisten erklären 
die Aufgaben, die die Partei den 
Ackerbauern stellt, beantworten 
Dutzende Fragen. Jeden Monat 
rollt ein Agitationszug durch die 
Wüste: er hält an den entlegenen 
Stationen, wo 
ter zu diesem 
mein.

Für sie ist 
besonderes Ereignis. Die Fernseh­
apparate werden dann ausgeschal­
tet. die Hausarbeit wird aufge­
schoben. Ihre Aufmerksamkeit 
gilt voll und ganz den 
sehnten Gästen. Auch 
war es so. Die Fachleute gingen 
gleich an die Arbeit. Die Mitglie­
der der Agitbrlgade, der Regis­
seur Schaken Dosmarsajew, die 
Sänger Kensekul Alyschkerowa,

sich die Viehzüch- 
Zeitpunkt versam-

das stets ein ganz

langer- 
diesmal

Norsulu Moldagulowa und Aine- 
kul Shabagljewa holten ihre Mu­
sikinstrumente hervor. Die Friseu­
sen Natalia Berlesowa und Nadja 
,Tkatschenko, der Ingenieur der 
Dienstleistur.jsstelle Juri Bresh­
new, die Kinderärztin Serchan 
Shaschentowa und der Zahnarzt 
Malek Mambetow hatten alle 
Hände voll zu tun.

Nachdem die Arzte und andere 
Fachleute mit ihrer Arbeit fertig 
geworden waren, begannen die 
Laienkünstler Ihr Unterhaltungs­
konzert. Die Solistinnen sangen 
kasachische Volkslieder und mo­
derne Schlager. Der Regisseur 
und Dombraspleler trug einige 
Volksweisen vor. Dann sangen 
Schaken Dosmarsäjew und Narsu- 
lu Moldagulowa witzige Vierzei­
ler zum Thema des Tages. Die 
Mädchen tanzten den bekannten 
und sehr beliebten kasachischen 
Walzer. Begeistert wurden sie 
von den Familienmitgliedern und 
den von naheliegenden Weiden 
zugereisten Hirten empfangen.

„Während unserer Rundfahrt 
können wir nicht in jedem der 
45 Stützpunkte haltmachen, und 
wollen es auch nicht. Wir be­
mühen uns, mehr Schafhirten in 
einer Jurte oder In einem Haus 
zu versammeln... Dank unserem 
Besuch treffen sich mehrere Fa-

Deutschunterricht: Aus der Praxis für die Praxis

Not macht erfinderisch
In diesem Schuljahr unterrich- 

e Ich Deutsch zum ersten Mal in 
der 4. Klasse. Nun ist schon das 
Halbjahr fast verstrichen, und 
wir haben gewisse Arbeitserfah­
rungen gesammelt. Vorerst muß 
ich betonen, daß für mich als 
Lehrerin eine große Freude ist, 
am neuen Programm zu arbeiten. 
Die Schüler sind vom neuen 
Fach begeistert. Sie arbeiten ge­
wissenhaft und mit großer Liebe. 
Falls die Stunde einmal ausfällt, 
löre ich zu meiner großen Ge- 
lugtuung unzufriedene Stimmen, 
’n den höheren Klassen hört man 
m gegebenen Fall begeisterte 
\usrufe...

Der 18 Stunden lange mündll- 
ie Vorkursus bildet eine gut 
urchdachte Einleitung. Es ent- 
ält neue Wörter — Zahlen, Sub- 
»antive. Verben, Adjektive, auch 

ganze Sätze und Redewendun­
gen. Die Schüler lernen von der 

; 'rsten Stunde an, Fragen izu stel- 
'en und Ausdrücke zu formulie­
ren. Die Verfasser des neuen 

i ’.ehrbuches :. I. Bim und A. A. 
'rolotlha haben es verstanden. 

i rin gut aufgebautes System der 
'toffdarbletung und eine wohl- 
’urchdachte Methodik zu schaf- 
ren. Im alten Programm (Lehr­
buch von L. I. Bhn) gab es nur 

I ile acht knappen Elnleltungs- 
i tunden, die nur einen geringen 
■ Wortschatz einleiten ließen. Nach 

len acht Stunden wurde dann 
j rhon mit dem Buchstabenschrel- 

<en und Lesen begonnen. Dabei 
nußten steh die Kinder die neu- 
'n Redewendungen neben dem 
' hreiben und Lesen aneignen, 
vas sehr schwer war.

Schon während des mündlichen 
’orkursus vermitteln wir ihnen 
lut dem neuen Programm solche 
nelnes Erachtens sehr wichtigen 
ledewendungen wie — Wo lebst

hatten unsere Hebe Not mit 
Suffixen -zig und -zehn bis 
8. Klasse; sie wurden 
Schülern immer wieder

von 
ver­

wird 
viel

du? Wie ist der Gegenstand? 
(groß, klein, rot, gelb, alt, jung). 
Schon in der 3. bis zur 6. Stun­
de lernen wir bis 10 und in den 
11. bis zur 16. Stunde bis 20 
zählen. Im alten Programm 
Jedoch lernten wir das Zählen 
In der 5. Klasse nur bis zwölf. 
Ich fand es Immer sehr unbe­
quem, denn das Interesse der 
Kinder für die Zahlen schwächte 
allmählich ab. Und in der 6. Klas­
se, wenn wir das Zählen von neu­
em anfingen, fiel es dann den 
Kindern nach solch einer langen 
Unterbrechung ziemlich schwer. 
Wir 
den 
zur 
den
wechselt

Im mündlichen Vorkursus 
der Arbeit an den Bildern 
Zeit eingeräumt. Sie fördert sehr
gut die Entwicklung und Ak­
tivierung des Sprechvermögens. 
Jedes Kind bekommt ein Bild. 
Anhand der früher eingeleiteten 
Wörter — des Substantives der 
Tisch, der Adjektive groß, klein, 
schwarz, braun, weiß, gelb, 
des Pronomens er und des Verbs 
ist bildet der Schüler eine Be­
schreibung: „Das ist eLn Tisch. 
Er ist groß. Der Tisch ist braun.“ 
usw.

Während wir früher In der 
fünften Klasse beim mündlichen 
Vorkursus den Unterschied zwi­
schen den Lebewesen und Nicht­
lebewesen unbeachtet ließen, so 
lernen wir Jetzt schon in den 3. 
bis 6. Stunde Lebewesen ken­
nen, wobei die Kinder auf die 
Frage „Wer ist das? antworten: 
„Das ist Herr Kröger, Frau 
Körner, eine Lehrerin" usw. In 
der 7. Stunde lernen sie die 
Nichtlebewesen kennen, und auf 
die Frage „Was ist das?" ant-

Worten sie: „Das ist eine Schu­
le, die Tür, eine Tafel“ usw. Die­
se Arbeit läßt sich durch das Lot­
tospiel beleben, es trägt eben­
falls zur Entwicklung des Sprech­
vermögens und der r'e 
des neuen Wortschatzes bei. Je 
zwei Schüler erhalten eine Kar­
te, mit verschiedenen Gegenstän­
den — sowohl mit Lebewesen als 
auch Nichtlebewesen. Ich nenne 
einen Gegenstand, und die Schü­
ler, auf deren Karte der Gegen­
stand abgebildet ist, müssen Ihn 
zudecken; dabei wird die Selbst­
kontrolle der Schüler- gefördert, 
was bei dem Zeitmangel In der 
Stunde für die Überprüfung der 
Fertigkeiten der ganzen Gruppe 
von 36 Schülern wichtig ist. Wie 
gesagt: „Not macht erfinde­
risch“.

Auch bei der Überprüfung der 
Kenntnisse de Verben, deren 
Aneignung den Schülern ziemlich 
schwerfällt, halte Ich zusätzliche 
Kontrolle für nötig: Ich nenne ei­
nige Verben — turnen, malen, 
schreiben, singen, zählen usw: 
die Schüler Imitieren mit Gesten 
diese Tätigkeiten. Da ich alle 
Kinder lm Auge habe, sehe ich, 
welches Kind sich das jeweilige 
Verb noch nicht angeeignet hat. 
Ich stelle somit fest, mit wel­
chem Kind ich zusätzlich, indivi­
duell arbeiten muß.

In Form des Spiels „Lehrer 
Schüler“ (ein Schüler macht 
Lehrer, Indem er Fragen an 
ganze Klasse richtet) läßt 
das Fragenstellen einüben, 
den Schülern bekanntlich

und 
den 
die 
sich 
was 
große Schwierigkeiten bereitet.

In der 4. Klasse eignen sich 
die Schüler bereits im Elnlel- 
turgskursus solche wichtigen Re 
dewendungen an wie „Sehr ange­
nehm“. „Das stimmt" u. a. Im 
alten Programm wurden diese

Unsere Anschrift: 
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„Ich habe gehört“, bemerke ' 
Ich, „daß es einen Koch gab, der 

einer 
prüfte, 
in den 

ab und 
alle Zu-

Meinung des Besuchers
Ich wollte doch wissen, warum 

die Speisen, die zu Hause zube­
reitet werden, schmackhafter als 
die In der Gemeinschaftsküche 
sind? Tatjana Gubarewa meinte, 
In ihrer Gaststätte seien die Spei­
sen nicht schlechter. Ich wurde 
mißtrauisch. Und so mißtrauisch 
ging ich in den Saal und knüpf­
te das Gespräch mit einem Be­
sucher an. der gerade ein Mittag­
essen einnahm.

„Entschuldigen Sie, w i e 
schmeckt Ihnen das Eissen?

„Ganz gut, glauben Sie mir“, 
erwiderte er. „Ich bin eigentlich 
Stammgast dieser Gäststätte und 
kann sagen, daß ...............
hier auf der Höhe sind. Ich ziehe 
.Romantika' den anderen Loka­
len vor.“

„Wie heißen Sie und was 
sind Sie?“

„Ich heiße Nikolai Alexandro- 
witsch Antipow und arbeite im

Sie sind noch sehr jung, 
aber oho
Wer sind diese Zauberinnen, 

die so gepriesen werden? Wir 
stellen sie den Lesern vor: Na- 
deshda Brussenkowa und Natalla 
Sosslna. Beide sind Kochgehil­
finnen, beide haben vor kurzem 
eine Schule für Kochkunst in Ka­
raganda beendet. Nadja und Na­
tascha haben 5. Leistungsklasse 
(die 7. ist die höchste), die sie 
noch In der Schule erworben ha­
ben. N. Brussenkowa „schafft“ 
In der Küche, und N. Sosslna 
Ist gerade die, die Speisen ver­
teilt. Zugleich bereitet sie 
kalte Speisen zu. Geleitet von der 
erfahrenen Jekaterina Gubare­
wa erzielt das Kollektiv gute 
Leistungen. Im Wettbewerb mit 
der Speisegaststätte „Wstrelscha“ 
sind sie Immer eine Nase vorn.

dle Köchinnen

Vom Sehen wird man 
nicht satt

sagte ich mir und beschloß, mich 
selbst der Qualität der Speisen 
zu vergewissern. Gemüsesalat, 
Borschtsch, Schnitzel mit Kartof­
feln. saure Sahne und als Nach­
tisch Kaffee mit Keks waren 
zum Fingerablecken.

Wenn Sie in Eklbastus zu 
Gast sind, besuchen Sie unbe­
dingt die Gaststätte „Romanti­
ka“. Dort finden Sie ein reich­
haltiges Essen und herzliche Wär­
me. ■

Wladlslaw THEOBALD, 
Korrespondent 

der ..Freundschaft“
Gebiet Pawlodar

millen. tauschen Erfahrungen 
aus“, erzählt Kural Turikbajew.

„Diesmal war das Treffen von 
einigen FamiHen auch für uns 
sehr lehrreich“, erzählt Ainlkul 
Shabagijewa. „Als wir mit unse­
rem Programm fertig waren, griff 
eine junge Frau zur Dombra und 
begann zu singen. Es war eine 
einfache, bescheidene Volkswei­
se über den heutigen Tag des 
Schafhirten. Eine andere Sänge­
rin löste sie ab. dann nahm ein 
alter Mann das Instrument. Eis 
entstand eine Art von Wettge­
sang, fröhlich und lebenslustig. 
Aus den einfachen Worten klang 
Stolz auf ihren nicht • ■ • • 
Beruf, der Mutterwitz 
mer Menschen."

Gewöhnlich schließen solche 
Besuche mit Dokumentar- und 
Spielfilmvorführungen ab. Dies­
mal zeigte man den Hirten und 
ihren Familienangehörigen den 
farbigen Streifen „Kys Shibek“. 
Sie entfalteten danach eine Dis­
kussion zum bekannten Werk und 
verglichen das auf der Leinwand 
Gesehene mit dem Buch, denn die 
Hirten sind zur großen 
des Bibliothekars
Irdyschbajew fleißige Leser und 
Kenner der kasachischen Litera­
tur.

Das heutige Leben eines Schaf­
hirten ist sicher komfortabler ge­
worden, aber dennoch können 
Fernsehen. Radio und Bücher 
nicht den Verkehr mit lebendigen 
Menschen völlig ersetzen. und 
dazu ist der Agitationszug da.

Im Betrieb „Wo$fokmaschsawod" 
von Usf-Kamenogorsk wird die Pro­
duktion von Massenbedarfsartikeln 
ernst genommen. Großer Beliebtheit 
erfreuen sich die Roller „Altai" so­
wie die Fahrräder „Belosneshka" 
und „WD 2U", die hier gebaut und 
ans Handelsnetz geliefert werden.

Im Bild: Mit Hilfe der geschickten 
Hände der Montageschlosserinnen 
Nina Soldun und Nadeshda Pawlen- 
ko läuft ein weiteres Fahrrad vom 
Fließband. Foto: Viktor Krieger

Der Debütfllm des Jungen 
Regisseurs Vera Tokarewa „Die 
Berlocke mit Siegel“ weckt al­
lein durch den beziehungsreichen 
Titel bestimmte Erwartungen, 
besonders bei den Detektivfans 
hervor.

Der neue Streifen, gedreht lm 
Studio „Mosfllm“, ist tatsächlich 
eine satirische, verwickelte Ko­
mödie. Aber darin gibt es keine 
augenschelnUchen Verbrechen, 
Attentate, Verfolgungen und 
Schüsse in neblicher Nacht auf 
einsamer Straße. Die Verfasser 
dieses turbulenten, spannenden 
Films wenden sich entschieden, 
mit viel Erfindergeist und Lach­
salven hervorrufenden Einfällen 
gegen Gauner und Schurken, die 
aufrichtig davon überzeugt sind, 
daß ein Schmiergeld, neutraler, 
ausgedrückt — eine Bestechung, 
— ein universales Mittel zur Lö­
sung beliebiger 
Probleme ist.

In einem kleinen 
Städtchen erwartet 
kunft eines Revisors. Und weiter 
entwickelt sich die Handlung 
fast so wie in der bewährten Ko­
mödie des berühmten Gogol. Die 
Schacherer und Gauner sind in 
Schach. Sie treffen verschiede­
ne. ihres Erachtens bombensiche­
re Maßnahmen, um den verhäng­
nisvollen Gast 
zu empfangen, 
ren in diesen 
re ganze Bestechungskunst, 
rechnen schon damit, daß 
auch diese Revision für sie glimpf­
lich ausgehen wird, als sich her­
ausstellt,... daß sie den falschen 
Mann für den Revisor angenom­
men haben. Die Schacherer und 
Gauner aber haben sich schon 
verausgabt, nun sind sie dem 
wirklichen Revisor schutzlos aus­
geliefert.

Einer der zeitgenössischen 
Schacherer ist äußerst elegant 
ja exquisit gekleidet, der ande­
re schwärmt für das modische 
Karate, der dritte kennt sich bis 
ins kleinste genau im Strafge­
setzbuch aus, so daß er einen be­
liebigen Juristen in die Tasche 
stecken könnte. In ihrem Wesen

menschlicher
entlegenen 

man die An-

gebührend 
sie lnvestie- 

Mann ih-

aber unterscheiden sie sich kaum 
von ihren Vorgängern aus der 
unsterblichen Komödie Gogols: 
Sie glauben unerschütterlich an 
die Zauberkraft des Schmiergel­
des und des Schmeichelns.

Dem jungen Regisseur ist es 
gelungen, ein glänzendes Schau­
spielerensemble für den neuen 
Mim zu engagieren. Allein die 
Namen Michail Glusski, Galina 
Polskich, Albert Fllosow. Leonld 
Charitonow lassen das Herz eines 
Komödienllebhabers höher schla­
gen.

Albert Flloeow ist ein sehr fei­
ner Künstler, er vermag die ver­
schiedensten Personen wahrheits­
getreu und raflnlert darzustellen. 
Die Rolle des ehrlichen, gutmü­
tigen, vertrauensvollen und sehr 
begabten Friseurs Peskarjow, 
der sich gegen seinen Willen in 
einen Chlestakow verwandelt wie- 
derfand, ist für Ihn eigentlich 
auch etn Debüt in der Komödie. 
Sein Peskarjow erkennt sehr lan­
ge nicht, daß ihn ■ -
Schurken umgeben, _ „__
deshalb in verschiedene lächerli­
che Situationen.

Seine Partnerin ist die bekann­
te Schauspielerin Galina Pols­
kich, in deren Heldin Olympia 
sich der Friseur bis über die 
Ohren verliebt. Olympia ist ziem­
lich ironisch, zuweilen launenhaft 
veranlagt, aber sie kann vor dem 
wahren, Innigen Gefühl Peska- 
rjows nicht standhalten.

Der Film „Berlocke mit Sie­
gel“ ist eine musikalische Ko­
mödie, und das verleiht Ihm eine 
besondere, einnehmende Note. 
Die Musik und die Lieder (ei­
nes davon singt Albert Filosow. 
der somit eine neue Seite seiner 
Begabung offenbart), hat Ilja 
Katajew komponiert.

Dieser Musik sind selbst die 
Schacherer verfallen, die am En­
de ein volles Fiasko erleben. Und 
die schwerste Strafe für sie ist 
der Spott, denn wie der 
Gogol einst sagte. den 
fürchtet selbst der. der vor 
auf der Welt Furcht hat.

abgefeimte 
und gerät

weise 
Spott 

nichts

Manfred HELM

leichten 
arbeitsa-

Freude 
Tachtan

Etee SCHÖLL

Gebiet Dshambul

Ein Loblied
auf Freundschaft

Wendungen erst in der mittle­
ren Stufe eingeführt.

Mit beträchtlichen Kenntnis­
sen gehen wir nun zum Schrei­
ben und Lesen über. Ich muß 
sagen, daß den Kindern dieses 
zeitige Übergehen leichter fällt 
als früher in der 5. Klasse. Ich 
nehme an, daß das Erlernen ei­
ner Fremdsprache nach dem neu­
en Programm ab 4. Klasse ef­
fektiv Ist. Da die Kinder Im Rus­
sischunterricht die Morphologie 
noch nicht gründlich durchgenom­
men haben, verwechseln sie das 
Geschlecht der Substantive nicht 
so leicht wie früher. Früher hat­
ten wir große Schwierigkeiten 
mit der Rechtschreibung der 
Buchstabenverbindungen sch, ch, 
sp, st. deren Aneignung Jetzt 
viel leichter verläuft.

Mit großer Begeisterung gin­
gen die Schüler an das Lesen 
und Schreiben. Es gab bei mir 
keine besonderen Probleme in 
dieser Hinsicht. Die einzige 
Schwierigkeit besteht darin, daß 
die Gruppe zu groß ist (in der 
vierten Klasse werden die Schü­
ler leider nicht in zwei Gruppen 
elngetellt), das erschwert die 
Überprüfung der Fertigkeiten lm 
Lesen und Schreiben. Bel weitem 
nicht Jedes Kind kann in der 
Stunde aufgerufen werden. Wir 
sind gezwungen, auf die alte 
Form — das Chorlesen — zu­
rückzugreifen, was viel Lärm 
hervorruft und von geringerer 
Qualität Ist. Auch für das Schrei­
ben bleiben in der Stunde nur 
wenige Minuten, denn das Ein­
führen von neuen Vokabeln und 
die Wiederholung des durchge­
nommenen Stoffes nehmen zu viel 
Zelt in Anspruch. Wie gut wä­
re es, wenn wir die Möglichkeit 
hätten, schon von der 4. Klasse 
an mit kleineren Gruppen zu ar­
beiten.
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Nelly ANHALT.
Deutschlehrerin

spätet 
gut er-

Aus uralten Zeiten kommt zu 
uns dieser Ausdruck — „wei­
ßes Gold“. Bis heute ehren die 
Menschen die Baumwolle. Ger­
hard Beiünger schätzt sie beson­
ders hoch. Er pflegt das Baum­
wollfeld und versteht nicht nur 
die Nützlichkeit und den Wert 
dieser Pflanze; er spürt, wie 
wächst und reift und hilft 
dabei, wie er nur kann.

Im Vorfrühling, an den
sten warmen Tagen, ist er schon 
auf dem Feld; er schaut nach, 
wie es hier geht und was die 
Mutter Erde braucht. Dann be­
stimmt er, wann die beste Zeit 
für die Aussaat ist, freut sich auf 
die ersten grünen Keime und Ist 
in Unruhe, wenn es Im Sommer 
lange trocken bleibt, 
freut er sich über die
füllte Arbeit, wenn er die weißen 
Berge schaut. Das sind seine 
alljährlichen Gedanken, die in sei­
ner Seele schon tiefe Wurzeln ge­
schlagen haben.

Im Jahre 1954 fing er hier, 
in Dshetyssal, im Kolchos „III. 
Internationale", seine Bauernar­
beit an. Man nahm ihn In die 
Brigade auf, als er noch keine 
blasse Ahnung von der Baum­
wollzucht hatte. Aber nach ein 
paar Jahren war er schon ein 
Spezialist hoher Klasse; viel trug 
dazu auch die Fachschule für 
Landwirtschaft bei, die Gerhard 
Beltlnger lm Fernstudium absol­
vierte. Seine Freunde waren 
stets neben ihm, er fühlte immer 
Ihre starken hilfsbereiten und zu­
verlässigen Schultern. Zur Zelt 
Ist er für die Jungen, die in sei­
ne Brigade als Gelbschnäbel 
kommen, selbst solch eine Stütze, 
wie es einmal ältere Kollegen 
für Ihn waren. Geduldig und klug 
erklärt er den Burschen, wie man 
handeln, wie die Jeweilige Arbeit 
erfüllt werden soll. Er macht 
es, um überzeugt zu sein, daß er 
alles gemacht hat, um den Bur­
schen bei Ihren ersten unsicheren

Ar beitsschritten zu helfen. Er
kann sich noch gut an seine er­
sten Tage erinnern. Ja, so war es 
bei ihm damals, und heute ist 
Gerhard Beitlnger Brigadier. 
Lehrmeister. Ordenträger. Ne­
ben ihm arbeiten seine Freunde, 
mit denen er schon so viel ge­
leistet hat. Adam Walter. Eugen 
Müller, Abraham Löwen sind sei­
ne Arbeitskollegen schon 
re lang.

15 Jahre ist Gerhard 
ger Brigadier. Er hatte 
mocht, die Brigade aus
rückständigen zu einer führenden 
zu machen. Es kostete ihm nicht 
wenig schlaflose Nächte und
Mühe vom frühen Morgen bis
spät In die Nacht. Ja. gerade die­
se große ”......................... ~ ‘
gade in

Er Ist 
Kollegen 
jeder in der Brigade es 
Pflicht hält, das Niveau des Bri­
gadiers anzustreben. Gerhard 
Bettinger hat noch eine Eigen­
schaft, die für seinen Posten von 
großer Bedeutung Ist: Er findet 
Immer den nötigen Ton lm Ge­
spräch mit den Menschen, ver­
steht ihre Sorgen.

Es ist für Ihn immer eine 
große Freude, wenn es bei sei­
nem Kollegen auf der Arbeit und 
auch lm Privatleben alles gut 
geht. Jedes Brigademitglied weiß 
gut: Wenn etwas passiert, so wird 
Ihm Gerhard Bellinger hilfsbereit 
zur Seite stehen.

In diesem Jahr war seine Bri­
gade wieder die erste. Die Kol­
chosbauern lieferten 700 Tonnen 
Baumwolle au. Die Produktions­
pläne waren erfüllt und überbo­
ten. In seinen Gedanken verweilt 
der Brigadier schon bei der Ern­
te des neuen Jahres.

Mühe brachte 
die ersten 
ein Vorbild 
und arbeitet

die Brl- 
Reihen. 
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Gebiet Tschimkent

TELEFONE. Chefredakteur — 2-19-09 stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-04-49, Chel vom Dienst — 
2-16-51. Sekretariat — 2-78 50 Abteilungen: Propaganda, Wirtschaft — 2-76-56. Parteipolitische Massenarbeit — 
2-18-23, Sozialistischer Wettbewerb — 2-17-55. Kultur -2-74-26. Kommunistische Erziehung — 2-56-45. Literatur — 
2-10-71. Leserbriefe — 2-77-11. Korrektur — 2-37-02. MaschlnenschrefbbQro — 2-50-57. Buchhattuno — 2-79-84
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Es erklang erstmalig das Zwei­
te Konzert für Klavier mit Or­
chester des jungen kasachischen 
Komponisten Ties Kashgalljew. 
Das vielseitige optimistische 
Werk, das die Freundschaft der 
Sowjetvölker reist. trug das 
St: etliche Sinfonieorchester der 
Kasachischen SSR vor. Der Au­
tor hatte es dem 250. Jahrestag 
des freiwilligen Anschlusses Ka­
sachstans an Rußland gewidmet

Das Gedeihen der Helmatstep­
pen in der Sowjetzeit, die uner­
schütterliche Freundschaft der 
Völker unseres Landes sind die 
Hauptthemen des Schaffens des 
32jährigen Komponisten, des 
Enkels eines lese und schreibe­
unkundigen Viehzüchters aus den 
Uralsteppen. Bekannt geworden 
ist er durch das Ballett ..Die Ka­
rawane“. inszeniert in Alma-Ata 
vom Staatlichen Ensemble der 
Kasachischen SSR für klassi­
schen Tanz.

Das Ballett berichtet in der 
ausdrucksvollen Sprache der 
Choreographie, wie das kasachi­
sche Volk es vermocht hat, in 
unerschütterlicher Freundschaft 
mit dem russischen und den an­
deren Völkern 
dem Sieg der 
dem Erbe der 
genheit Schluß
allen Lebensbereichen stolze Er­
folge zu erreichen.

Gegenwärtig bereitet der Ab­
solvent des Moskauers Tschai- 
kowski-Konservatorl ums Ties 
Kashgalljew el.ien Zyklus neuer 
Werke vor. die dem 60. Grün­
dungstag der UdSSR gewidmet 
sind. Er leitet ihn mit der Ode 
..Sei gegrüßt. Rußland!“ für gro­
ßen Chor und Sinfonieorchester 
ein. Er hat auch die Arbeit am 
Ballett „Die Treue“ abgeschlos­
sen. Der choreographische Zwei­
akter ist nach dem Motiv der po­
pulären Erzählung ..Der Schwur“ 
des Alma-Ataer ~ ’ - -
Tachawl Achtanow 
worden. Dieses Werk 
vom alten Streben 
sehen Volkes nach 
mit dem russischen

Die Kasachstaner 
haben den denkwürdigen 
— dem 250jährlgen Jubiläum des 
Anschlusses Kasachstans an Ruß 
land und dem 60. Gründungstag 
der UdSSR — bereits ein Dut­
zend Oden, Klavierkonzerte. Bal­
lette und Opern gewidmet. Sie 
sind in d-s Repertoire des Aka­
demischen Önern- und Balletthea­
ters ..Abal“. des Staatlichen Sin­
fonieorchesters. des Orchesters 
für kasachische Volksinstrumente 
aufgenommen worden. Alle die­
se Darstellerkcllektlve. die vom 
Aufblühen der nationalen Kunst 
zeigen, sind schon nach Errich­
tung der Sowjetmacht entstanden: 
Früher hatte das uralte, auf den 
weiten Steppen und Ebenen zwi­
schen dem Altaigebirge und dem 
Wolgatal lebende Volk keine 
Berufsmusik und Theaterkunst ge 
kannt.

Schriftstellers 
geschaffen 
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